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„I n den zehn Jahre n zwischen 1840 und 1850 erlebte die Slawistik in Deutsch -
land einen Aufschwung, und die ersten slawistischen Lehrstühl e wurden an 

den Universitäte n in Berlin un d Breslau gegründet . Es waren jedoch meh r 

politisch e als wissenschaftlich e Erwägungen , die 1841 zum Zustandekomme n 

dieser Einrichtunge n führten , da sich die Regierun g in Berlin auf die Daue r 

nich t den berechtigte n Bildungsforderunge n der Polen , die in dem von Preu -
ßen annektierte n Gebie t lebten , widersetzen konnte" , heiß t es in den von 

Hein z P o h r t 1968 veröffentlichte n Gedanke n zu einer Darstellun g der Ge -
schicht e der deutsche n Slawistik im 19. Jahrhundert 1. Ein e Besonderhei t der 

Slawischen Philologi e im 19. Jahrhunder t in Deutschlan d stellt vor allem die 

Tätigkei t slawischer Gelehrte r wie Frantise k L. Celakovsky, Wojciech Cybul-
ski, Vatroslav von Jagić und Alexander Brückne r an deutsche n Universitäten , 

so auch in Breslau, dar. Übe r das Schicksa l der Professore n für Slawische Phi -
lologie im ersten Jahrhunder t ihres Bestehen s und die Tätigkei t der slawischen 

Gelehrte n wurde mehrfach , vor allem nach 1945, geschrieben , ohn e daß aber 

eine abschließend e Arbeit zur Geschicht e der Slawischen Philologi e an der 

Universitä t Breslau vorgelegt worden wäre, heiß t es weiter bei Pohrt . 

Di e Schlesisch e (seit 1911 Friedrich-Wilhelms-)Universitä t wurde im Jahr e 

1811 von Köni g Friedric h Wilhelm III . von Preuße n neu begründet , inde m er 

die seit 1702 bestehend e Jesuiten-Universitä t in Breslau mit der evangelischen 

Viadrina in Frankfur t an der Ode r vereinigte . Di e neu e Universitä t besaß im 

19. Jahrhunder t fünf Fakultäte n und erhiel t mit der Ernennun g Celakovskys 

zum Professor für slawische Sprache n und Literature n am 16. Mär z 1842 nebe n 

Berlin als erste deutsch e Universitä t die Möglichkei t zur wissenschaftliche n 

Beschäftigun g mit den Sprache n und Kulture n slawischer Völker, wobei den 

in Schlesien und Westpreuße n wohnende n polnische n Bevölkerungsteile n be-
sonder s Rechnun g getragen wurde . Di e Geschicht e der Slawischen Philologi e 

an der Universitä t Breslau erstreck t sich über einen Zeitrau m von nunmeh r 

meh r als 150 Jahre n und ist nac h ihre r Anfangsphase unte r Celakovsky und 

1) H. Pohrt : Die deutsch e Slawistik im 19. Jahrhundert . Gedanke n zu einer Dar-
stellung ihrer Geschichte , in Wiss. Zs. der Humboldt-Universitä t zu Berlin/Gesellsch. -
sprachwiss. Reihe XVII, 1968, H. 12, S. 217-221, hier: S. 220. Vgl. hierzu auch W. 
Zeil : Slavjanovedenie v Germani i (s konca XVII v. do 1945g.) [Slawenkund e in 
Deutschlan d (vom End e des 17. Jhs. bis zum Jahre 1945)], in: Sovetskoe slavjanovede-
nie 4 (1979), S. 67-85 . 
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Cybulski in den darauffolgende n Jahrzehnte n vor allem mit den Name n von 

Wùadysùaw Nehrin g und Pau l Diel s verbunden , währen d die Lehrtätigkei t 

Eric h Berneker s nu r auf den kurzen Zeitrau m von zwei Jahre n beschränk t 

blieb. 

In einer ersten , sehr ausführliche n Ausgabe und Kommentierun g von Do -
kumente n ha t Huber t R ö s e l eine Darstellun g nich t nu r der Geschicht e des 

Fache s an der Universitä t Berlin , sonder n auch an der Universitä t Breslau vor-
gelegt, die sich vor allem auf Archivmaterialie n außerhal b Polen s stützt 2. Dar -
stellungen der wissenschaftliche n Tätigkei t Celakovskys u.a . in Breslau wur-
den von Elisabet h P r i b i ć - N o n n e n m a c h e r 19623, Tadeus z Ż a b s k i l 9 6 4 4 

und Arthu r Z a v o d s k y 19825 vorgelegt. Di e Tätigkei t Cybulskis war Gegen -
stand wissenschaftliche r Abhandlunge n von Bronisùaw K a s i n o w s k i 19176 

und Bernar d Woodro w J a n u s z e w s k i 19567. Bisher unbearbeite t geblieben 

ist die Tätigkei t von Pau l Diel s an der Universitä t Breslau für den langen Zeit -
raum von 1911 bis 19458, währen d die Tätigkei t Nehring s nich t nu r in mehrere n 

Nachrufen , sonder n auch in zusammenfassende n Darstellunge n von Ignac y 

C h r z a n o w s k i 19099, Hein z P o h r t 1 0 und Stanisùawa S o c h a c k a 198011 

ausführlic h gewürdigt wurde . Ein e erste Darstellun g der Entwicklun g der Sla-
wischen Philologi e an der Universitä t Breslau findet sich in der Festschrif t zur 

Feie r des 100jährigen Jubiläums , erschiene n 1911 in Breslau, verfaßt von Wùa-

2) H. Rösel : Dokument e zur Geschicht e der Slawistik in Deutschland , Berlin 1957, 
insbesonder e S. 48 ff. u. 63 ff. 

3) E. Pr ibić-Nonnenmacher : Frantise k Ladislav Celakovsky, erster Professor 
der Slavistik an der Universitä t Breslau, in: Jb. der Schlesischen Friedrich-Wilhelms -
Universitä t zu Breslau VII (1962), S.^201-233 . 

4) T. Zabski : Frantise k Ladislav Celakovsky na katedrze slawistyki we Wrocùawiu 
[Frantise k Ladislav Celakovsky auf dem Lehrstuh l für Slawistik in Breslau], in: Acta 
Univ. Wratislav. 30, Prace Literacki e 6, 1964, S. 158-195. 

5) A. Zavodsky : Frantise k Ladislav Celakovsky, Prah a 1982. 
6) B. Kasinowski : Wojciech Cybulski 1808—1867. W pięćdziesiąt ą rocznic ę śmier-

ci [Wojciech Cybulski 1808-1867. Zum 50. Todestag] , in: Pamiętni k Literack i 15 (1917), 
S. 213-225 . 

7) B.W. Januszewski : Wojciech Cybulski we Wrocùawiu w świetle źródeù [Woj-
ciech Cybulski in Breslau im Lichte der Quellen] , in: Kwartalni k Opolski 1956, 
S. 133-164. Vgl. ferner Polski Sùownik Biograficzny 4, 1938, S. 119f. 

8) Vgl. hierzu die Nachruf e von A. Mazo n und A. Vaillan t in: Revue des Etude s 
Slaves 42 (1963), S. 328—331; J. Hamm , in: Ljetopis Jugoslavenske Akademije 
Umjetnost i za godinu 1963, 70, S. 246-248; E. Koschmiede r in: Jb. der Bayer. 
Akad. d. Wiss. 1963, S. 215—222; ders . in: Jahreschroni k der Ludwig-Maximilians -
Universitä t 1962-63, Münche n 1963, S. 14-16; A. Schmau s in: Jbb. für Geschicht e 
Osteuropas , N.F . 11 (1963), S. 466f. 

9) I. Chrzanowski : Wùadysùaw Nehrin g 1830-1909. Mit einer Bibliographie von 
A. Babiaczyk , Warszawa 1909. 

10) H. Pohrt : Zum wissenschaftlichen Wirken des polnische n Slawisten Wùadysùaw 
Nehring , in: Zs. für Slawistik 24 (1979), S. 903-912. 

11) S. Sochacka : Dziaùalność slawistyczna Wùadysùawa Nehring a na tle epoki [Da s 
slawistische Wirken Wùadysùaw Nehring s auf dem Hintergrun d seiner Epoche] , Opole 
1980. Vgl. ferner Polski Sùownik Biograficzny 22, 1977, S. 659-663 . 



58 Helmut W.  Schaller 

dysùaw N e h r i n g , nach seinem Tode mit einem kurzen , ergänzende n Nach -
wort von Eric h B e r n e k e r versehen 12. 1991 erschie n eine auf 150 Exemplar e 

beschränkt e Sonderausgab e dieser Darstellun g im deutsche n Originaltex t mit 

parallele r polnische r Übersetzung , bearbeite t von Bogdan Z a k r z e w s k i 1 3 . 

So verdienstvol l diese Neuausgab e der Darstellun g von Nehrin g ist, so fehlt 
hier jedoch jeglicher Hinwei s auf die später e Tätigkei t von Berneke r und 

Diels . Ein e Darstellun g der Begründun g des Breslaue r Lehrstuhl s für Slawi-
sche Philologi e wurde 1942 von Hein z B r a u n e r veröffentlicht 14. In die Zei t 

zwischen den Weltkriegen fallen auch die Gründun g des Osteuropa-Institute s 

in Breslau sowie die Einrichtun g eine r slawistischen Sektion auf dem Deut -
schen Neuphilologentag , worauf noc h nähe r einzugehe n sein wird. 

Bereit s seit dem Jahr e 1811 läßt sich aufgrund des „Inde x lectionu m in uni-
versitate litteraru m Vratislaviensi" nachweisen , daß nich t erst mit der Begrün-
dun g des Breslaue r Lehrstuhl s für Slawische Philologi e Unterrich t im Polni -
schen angebote n wurde. T. Ż a b s k i ha t in seiner Abhandlun g über Celakovskys 

Breslauer Tätigkei t die folgenden Lehre r des Polnische n an der Universitä t 

Breslau angeführt : Kallman n (1811-1813) , Wacùaw Aleksander Maciejowsk i 

(1814-1817) , J. Th . Trojańsk i (1817-1818) , Piot r Ùukasz Bartynowski (1819-
1820), Feld t (1820-1824) , Hah n (1824-1826 ) und August T J. Neubaue r 

(1827-1831) 15. Läß t sich über die genannte n Persönlichkeite n nicht s weiter 

aussagen, so sind zumindes t die Veranstaltunge n Neubauer s in den Vorle-
sungsankündigunge n der Jahr e 1828 bis 1831 zu finden : 1828/29 behandelt e 

er die Geschicht e der polnische n Literatu r un d Element e der polnische n Spra-
che , 1829/30 finden sich weitere Veranstaltunge n zur Grammati k des Polni -
schen und zur Geschicht e der polnische n Literatur , ferner eine Veranstaltun g 

zu Krasickis „Pa n Podstoli" , gefolgt von eine r weiteren Darstellun g der polni -
schen Grammatik , Übunge n im Schreibe n und in der Aussprache des Polni -
schen , Ausführunge n zur polnische n Deklinatio n und Konjugatio n sowie eine 

weitere Veranstaltun g zum Werk Krasickis 16. 

Auf die Notwendigkei t eines intensive n Studium s slawischer Sprache n und 

Literature n in Deutschlan d war erstmal s im Jahr e 1830 in Breslau durc h den 

Rechtshistorike r Erns t Theodo r Gaup p (1796-1859 ) hingewiesen worden , 

wobei ihm die besonder e Lage Breslaus als ein mögliche r Schlüsselpunk t für 

eine deutsch e Slawistik zum Bewußtsein gekomme n war17. Aufgrund mehrere r 

12) W. Nehring , E. Berneker : Slawische Philologie , in: Festschrif t zur Feier 
des 100jährigen Bestehen s der Universitä t Breslau, 2. Teil, Breslau 1911, S. 418—426. 

13) Filologia sùowiańska. W 150-lecie slawistyki Uniwersytet u Wrocùawskiego [Slawi-
sche Philologie . Zum 150jährigen Jahresta g der Slawistik an der Universitä t Breslau], 
opracowaù B. Zakrzewski , ohne Orts- und Jahresangabe . 

14) H. Brauner : Die Entwicklun g der slavischen Philologie und die Begründun g 
des Breslauer Lehrstuhles , in: Jb. des Osteuropa-Institut s zu Breslau 1942, S. 52—66. 

15) Żabsk i (wie Anm. 4), S. 159f. 
16) Ebenda , S. 160. 
17) Röse l (wie Anm. 2), S. 8ff. 
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Empfehlungen , nich t nu r von Gaupp , sonder n auch von Seiten des führende n 

Physiologen Johan n Evangelista Purkyn e (1787-1869) , seit 1823 Professor an 

der Universitä t Breslau, hielt es der damalige preußisch e Kultusministe r für 

wünschenswert , den bedeutende n Slawisten Pavel Josef Śafaffk für die Univer -
sität Breslau zu gewinnen , um so wenigstens an eine r inländische n Universitä t 

Gelegenhei t zum Studiu m slawischer Sprache n und Literature n zu geben. Ob-
wohl es eine Slawistik im heutige n Sinn e noc h nich t gab, war doch unte r dem 

Einfluß der Idee n Johan n Gottfrie d Herder s im Sinn e der Romanti k ein 

zunehmende s Interess e an den slawischen Völkern un d ihre r Kultu r in 

Deutschlan d festzustellen . Ein e Anfrage des Minister s bei Eduar d Heinric h 

von Flottwell , dem damalige n Oberpräsidente n des Großherzogtum s Posen , 

zeigte, daß dieser nu r an polnische n Sprachkenntnisse n junger katholische r 

Theologe n interessier t war. Hinz u kam die Tatsache , daß die preußisch e Politi k 

nach dem Polenaufstan d alles ander e als polenfreundlic h ausgerichte t war. 
Schließlic h wurde 1832 im Großherzogtu m Posen das Deutsch e als die alleini-
ge Amtssprach e eingeführt . Erst der Tod Friedric h Wilhelms III . am 7. Jun i 

1840 un d der Regierungsantrit t seines Sohne s Friedric h Wilhelm IV. bedeutet e 

das End e der Zurücksetzun g der polnische n Sprach e und eine erneute , nun -
meh r positive Diskussion um die Errichtun g slawistischer Lehrstühl e in Preu -
ßen 1 8. 

De r Beginn der Slawischen Philologi e an der Universitä t Breslau ist auf das 

Jah r 1841 zu verlegen, da am 15. Janua r dieses Jahre s Köni g Friedric h Wil-
helm IV. von Preuße n durc h seine bekannt e Kabinettsorde r die Errichtun g 

entsprechende r Lehrstühl e in Berlin und Breslau anordnete ; sie ha t u.a . fol-
genden Wortlaut : „Ic h habe in Folge der Bestrebunge n über die Angelegen-
heite n des Großherzogthum s Posen beschlossen , um der studentische n Jugen d 

polnische r Abkunft Gelegenhei t zur Vervollkommnun g in ihre r Muttersprach e 

zu geben, Lehrstühl e für slawische Sprach e und Literatu r bei den Universitä -
ten zu Berlin und Breslau zu errichte n und die Anstellun g von Lehrer n für 

die polnisch e Sprach e bei den hiesigen Gymnasie n und einigen anderen , der 

Provin z Posen nah e liegenden höhere n Schulen , z.B . dem Gymnasiu m zu 

Gloga u und dem Pädagogiu m zu Züllicha u in weitere Erwägun g zu ziehen." 19 

Am 11. April 1842 wurde auf Empfehlun g Safafiks und Purkyne s der tschechi -
sche Schriftstelle r Frantiśe k Celakovsky zum Professor der Universitä t Breslau 

ernannt . Śafaffk hatt e es mit seiner Empfehlun g nich t bewende n lassen und 

zugleich auch ein Vorlesungsprogram m für die Universitä t Breslau entworfen , 

nach dem die Slawische Philologi e sowohl in Breslau als auch in Berlin entwik-
kelt werden sollte: Zugrund e gelegt wurde die vergleichend e Method e der Be-
trachtun g slawischer Sprachen , was auch für die Behandlun g der slawischen 

Literature n gelten sollte. Berücksichtig t werden sollten ferner die slawische 

18) Ebenda , S. 15ff. 
19) Ebenda , S. 16. 
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Altertumskund e und die „Realien " der slawischen Völker. Vorgesehen war zu-
dem die Begründun g eine r Zeitschrif t für das neu e Fachgebiet , wie sie aber 

erst mit dem „Archi v für Slavische Philologie " von Jagić 1876 verwirklicht wer-
den konnte 2 0. 

Mit seinen Lehrveranstaltunge n an der Universitä t Breslau fand Celakovsky 

nur ein geringes Echo ; er wies u. a. darau f hin , daß im Gegensat z zu andere n 

slawischen Sprache n das Interess e für das Polnisch e besonder s stark sei. 1859 

wurde Celakovsky nach Pra g berufen und als sein Nachfolge r Fran z Miklosic h 

vorgeschlagen , der dem Ruf nac h Breslau jedoch nich t Folge leistete und in 

Wien blieb21. Erst 1860 erhiel t der Berline r Privatdozen t Cybulski einen Ruf 

nach Breslau, der aber bereit s 1867 starb, so daß sich erneu t Frage n mit dieser 

Nachfolg e ergaben . Berufen wurde im folgenden Jahr e Wùadysùaw Nehring , 

Gymnasiallehre r in Posen , der die Slawische Philologi e bis zum Jahr e 1907 

an der Universitä t Breslau vertrat . Waren unte r der Anleitun g von Nehrin g 

vor allem polonistisch e Dissertatione n zum Abschluß gekommen , so vertra t 

dessen indirekte r Nachfolge r Pau l Diel s das Fac h über vier Jahrzehnt e in sei-
ner ganzen Breite , also nich t nu r das West-  und Ostslawische, sonder n auch 

das Südslawische . Nebe n eine r ganzen Reih e von Promotione n kame n wäh-
rend seiner Tätigkei t auch mehrer e Habilitatione n zustande , nämlic h von Ott o 

Grünenthal , Erdman n Hanisc h und Erwin Koschmieder , nachde m sich bereit s 

1897 als erster Slawist an der Universitä t Breslau Rudol f Abicht habilitier t 

hatte . Ein e Frage , die sich durc h die ganze historisch e Entwicklun g der Slawi-
schen Philologi e an der Universitä t Breslau zieht , ist die einer angemessene n 

Berücksichtigun g der polnische n Sprach e und Literatur , wie sie nich t nu r bei 

Cybulski und Nehrin g im Mittelpunk t stand , sonder n auch währen d der Tätig-
keit von Diel s mehrfac h diskutier t wurde -  bis hin zur Frage der Einrichtun g 

einer zweiten Professur für polnisch e Sprach e und Literatu r an der Universitä t 

Breslau . 

Im folgenden soll die Geschicht e der Slawischen Philologi e an der Universi -
tät Breslau anhan d von Dokumente n und Vorlesungsverzeichnisse n ausführ-
lich dargestell t werden , wobei auch auf die Veröffentlichunge n der einzelne n 

Vertrete r des Fache s nähe r einzugehe n sein wird. 

In Ausführun g der Kabinettsorde r des preußische n Königs vom 15. Janua r 

1841 fordert e Ministe r Eichhor n das Provinzial-Schulcollegiu m in Breslau in 

einem Schreibe n vom 8. Februa r 1841 auf, geeignete Lehre r für die polnisch e 

Sprach e ausfindig zu machen , um an den Gymnasie n Schlesien s polnisch e 

20) Vgl. hierzu H. Pohrt : Die Anfänge der Zeitschrif t ,Archiv für Slavische Philo -
logie' 1875—1880, in: Symposium o dejinäch slavistiky [Symposion zur Geschicht e der 
Slawistik], Prah a 1970, S. 61-68 . 

21) Acta betreffend das Lehrfach der Slavischen Sprache n und der Personalie n der 
zu demselben gehörende n Docente n (weiterhin zit : Acta), Archiwum Uniwersytecki e 
we Wrocùawiu [Universitätsarchi v Breslau], Fa 107/37, Brief von Fran z Miklosich vom 
9. Juni 1850. 
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Schüle r anzuziehen 22; am gleichen Tag wurde die Philosophisch e Fakultä t der 

Universitä t Breslau von Eichhor n unterrichtet , daß an den Universitäte n Ber-
lin und Breslau Lehrstühl e für slawische Sprache n und Literature n zu errich -
ten seien und zunächs t die Frage der Einrichtun g eines Seminar s für slawische 

Sprach e und Literatu r zu erörter n sei23. Śafarik, der erklär t hatte , daß er Pra g 

und seinen gegenwärtigen Wirkungskreis für eine Berufun g nach Breslau nich t 

zu verlassen gedenke , schlug Celakovsky für die neu e Professur in Breslau 

vor un d wies darau f hin , daß dieser auch Purkyn e bekann t sei24. Da s in einem 

Schreibe n des Breslauer Regierungsbevollmächtigte n Heink e erwähnt e Gut -
achte n Purkyne s war mit dem Datu m vom 20. Februa r 1841 an ein Mitglied 

der Breslaue r Fakultä t gerichtet , währen d Celakovsky bereit s mit einem 

Schreibe n Heinke s an Eichhor n vom 16. Februa r desselben Jahre s in Vor-
schlag gebrach t wurde 25. Ein e direkt e Bewerbun g Cybulskis gegenüber Eich -
hor n vom 12. Februa r 1841 blieb erfolglos26. 

Frantfse k Ladislav C e l a k o v s k y wurde am 7. Mär z 1799 in Strakonice / 

Böhme n geboren , besucht e 1812 bis 1817 die Gymnasie n in Böhmisch-Budwei s 

und Pisek, 1817 bis 1819 studiert e er in Pra g Philosophie , brach jedoch das 

Studiu m ab und wirkte u. a. als Privaterzieher . 1829 bis 1834 war er als Über -
setzer religiöser Schrifte n und als Redakteu r der „Zeitschrif t für die katho -
lische Geistlichkeit " („Ćasopi s pro katolick e duchovenstvo") , der „Prage r 

Zeitung " („Prażsk e Noviny") und der „Tschechische n Biene " („Cesk ä Vcela") 

tätig. Im Jahr e 1835 erhiel t Celakovsky eine Stelle als Lehre r für tschechisch e 

Sprach e und Literatu r an der Universitä t Prag , wurde jedoch bereit s End e 

1835 wegen seiner kritische n Haltun g gegenüber dem russischen Zare n Niko -
ùaj I . wieder entlassen . Seit 1838 war er Privatbibliotheka r des Grafe n Kinsky 

in Prag , eine Tätigkeit , die er bis zu seiner Berufun g nach Breslau ausübte . 

Von seinen zahlreiche n Veröffentlichunge n ist aus dem slawistischen Be-
reich eine ,Vorlesun g zur vergleichende n Grammati k der slawischen Sprache n 

an der Universitä t Prag ' anzuführen , die 1853 unte r dem Tite l „Ćten i o srovnä-
vaci mluvnic i slovanske na universit e prażske" in Pra g veröffentlich t wurde , 

währen d ein etymologische s Wörterbuc h der slawischen Sprache n sowie ein 

polabische s Wörterbuc h nich t zu End e geführt wurden und unveröffentlich t 

blieben . So ist Celakovsky weniger als slawischer Philolog e den n als tschechi -
scher Schriftstelle r bekann t geworden , der sich vor allem dem Studiu m des 

Volksliedes im Sinn e von Goeth e und Herde r gewidmet und eine Sammlun g 

slawischer Volkslieder in den Jahre n 1822-1827 herausgegebe n hat . Eigen e 

22) Röse l (wie Anm. 2), S. 131 f. 
23) Ebenda , S. 128f. 
24) Brief Safanks an Th. Gaupp , nach Röse l (wie Anm. 2), S. 126f. 
25) Röse l (wie Anm. 2), S. 134-136. 
26) Ebenda , S. 132-134. 
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Gedicht e veröffentlicht e er erstmal s im Jahr e 1822. Fü r die tschechisch e Lite-
ratu r entscheiden d wurden seine im Geist e slawischer Volkslieder gehaltene n 
Dichtunge n wie „Ech o russischer Lieder " („Ohla s písni ruskych") 1829, seine 
„Poesi e aus Böhmen " (1833) sowie eine Sammlun g von philosophische n Lie-
dern und lyrischen Gedichte n unte r dem Tite l „Hundertblättrig e Rose " 
(„Rüz e stolistf") aus dem Jahr e 1840. Da s Ergebni s seiner langjährigen Arbeit 
war schließlich auch eine 1852 erschienen e Sammlun g von Sprichwörtern . 
Schließlic h ha t sich Celakovsky auch noc h als Übersetze r der Werke von Wal-
ter Scot t und Augustinus einen Name n gemacht . Im Bereich e der Slawischen 
Philologi e galt sein Interess e vor allem der Popularisierun g der polnische n und 
russischen Sprache , ebenso auch der tschechische n Sprach e un d Literatur . 

Nac h Auffassung Celakovskys sollte sich die Breslaue r Slawistik auf vier von 
zehn „Hauptdialekten " der slawischen Sprache n beschränken , nämlic h Altkir-
chenslawisch , Polnisch , Russisch und Tschechisch . An den Anfang seiner Vör-
lesungstätigkei t in Breslau stellte er im Sommersemeste r 1842 eine Vorlesung 
zur vergleichende n Grammati k der „slawischen Hauptdialekte" , gefolgt von 
„Slawische r Grammatik " im Wintersemeste r 1842/43 ; die für das Winterseme -
ster 1843/44 geplante n „Slawisch-philologische n Seminarübungen " kame n 
nich t zustande , un d erst im darauffolgende n Wintersemeste r fanden sich wie-
der genügen d Höre r ein, währen d im Sommersemeste r 1844 Celakovsky aus 
gesundheitliche n Gründe n beurlaub t war. Fü r eine im Wintersemeste r 1845/46 
vorgesehen e Veranstaltun g zur russischen Grammati k fanden sich keine Höre r 
ein, für die 1846/47 durchgeführt e Veranstaltun g zur „böhmischen" , d.h . 
tschechische n Grammati k kame n aber elf Hörer , vorwiegend Theologen . 

Im Jahr e 1848 wurde auf Betreibe n Śafariks an der Prage r Universitä t ein 
Lehrstuh l für slawische Sprache n und Literature n eingerichtet , den dieser 
selbst einnahm , offensichtlic h um ihn zunächs t einma l für Celakovsky freizu-
halten . Im gleichen Jahr e versucht e dieser noch , an der Universitä t Göttinge n 
promovier t zu werden , anläßlic h ihre r 500-Jahrfeie r verlieh ihm jedoch die 
Universitä t Pra g den Doktorgra d ehrenhalber . Im Ma i 1849 erfolgte dan n die 
zu erwartend e Berufun g Celakovskys nac h Prag, und am 16. Jun i 1849 wurde 
er aus dem preußische n Staatsdiens t auf seinen Antra g hin entlassen . 

Noc h währen d der Breslauer Tätigkeit Celakovskys bewarb sich Jan Mikoła j 
Frit z um dessen Professur , bat jedoch im Falle seiner Ablehnun g als Bewerber 
um Übertragun g eines Lektorate s für Polnisch 27. Am 20. Juli 1849 äußert e sich 
Celakovsky gegenüber dem Ministe r in Berlin über seine Auffassung zur Wie-
derbesetzun g des Breslauer Lehrstuhls , wobei vor allem auf die mangelnd e 
Berücksichtigun g der polnische n Sprach e hingewiesen wurde ; dies habe sich 
besonder s bei angehende n jungen Theologe n bemerkba r gemacht : 

27) Ebenda , S. 72. 
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„Ein gelehrter Pohle würde hier allerdings am besten am Platze sein; vor allem 
ist es sehr zu bedauern, daß gerade bei diesem Volksstamm in früherer Zeit die 
slawische Linguistik beinahe ganz vernachlässigt wurde; und sich dagegen in neue-
rer Zeit eine regere Teilnahme dafür zeigt, sind es meist noch zu junge Kräfte, 
als daß ihnen ein solcher Posten anvertraut werden könnte. Hierlands dürfte nach 
meiner Ueberzeugung kaum jemand zu finden sein, der an Befähigung den 
Dozent an der Berliner Universität Cybulski überbieten könnte." 

Genannt wird von Celakovsky noch der Prager Professor für tschechische, 
später auch noch polnische Sprache und Literatur Jan Pravoslav Kaubek, des-
sen Polnischkenntnisse nach Meinung Celakovskys denen eines geborenen Po-
len gleichkämen. Am 8. September 1849 unterrichtete der Universitätskurator 
die Philosophische Fakultät, daß vor allem wegen der besonderen geographi-
schen Lage Breslaus eine Neubesetzung der Professur unumgänglich sei und 
die zur Verfügung stehenden Mittel auf keinen Fall anderweitig verwendbar 
seien. Vor allem müsse der in Breslau studierenden polnischen Jugend Gele-
genheit zur Vervollkommnung ihrer Muttersprache gegeben werden, d.h. die 
Wiederbesetzung der Professur sei sowohl im allgemeinen wissenschaftlichen 
als auch im politischen Interesse notwendig. Die Universität Breslau sei ganz 
besonders geeignet, das Studium der slawischen Sprachen und Literaturen zu 
fördern und auf dem Wege der Wissenschaft zwischen den Ländern des germa-
nischen und des slawischen Volkstums eine nähere Verständigung und Be-
freundung anzubahnen und zu vermitteln. Wörtlich heißt es in dem Schreiben 
weiter: 

„Durch Anstellung eines Lectors der polnischen Sprache ist, nach der Ueber-
zeugung des Herrn Ministers die schwierige Aufgabe, welche dem ordentlichen 
Professor der slawischen Sprachen und Litteratur gestellt ist, umso weniger zu lö-
sen, als der Unterricht die fünf Hauptdialecte: das ursprüngliche Slowenische, das 
Russische, Polnische, Böhmische und Serbische umfassen muß, von einem, auch 
tüchtigen Lector der polnischen Sprache aber nicht zu erwarten ist, daß er diesen 
Unterricht in mehrhaft meisterhafter Form werde ertheilen und den übrigen An-
forderungen, welche an den Nachfolger des H. Celakovsky gemacht werden müß-
ten, werde genügen können."29 

Am 24. Februar 1850 wurde Franz Miklosich in Wien aus Breslau mitgeteilt, 
daß er für die Professur der slawischen Sprachen und Literatur an der Univer-
sität Breslau beim Ministerium in Berlin in Vorschlag gebracht worden und 
ein jährliches Gehalt von 1000 bis 1200 Talern vorgesehen sei. Nach längerer 
Korrespondenz lehnte Miklosich jedoch mit einem Schreiben vom 1. Juni 1850 
den an ihn ergangenen Ruf ab: 

„Ich habe beide Schreiben der philosophischen Facultät an der Breslauer Uni-
versität erhalten und bedauere sehr, daß es mir erst jetzt möglich geworden ist, 
zu antworten: die philosophische Facultät möge diese Verspätung durch den Um-

28) Acta, Fa 107/15. 
29) Acta, Fa 107/18-19. 
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stand entschuldigen , daß Nieman d sein Vaterland ohn e offenbaren Vorthei l zu ver-
lassen geneigt ist und durch den weiteren Umstand , daß die Unterhandlunge n mit 
unserem Unterrichtsministeriu m zwar gleich nach dem Empfan g des Berufungs-
schreiben s begonnen , jedoch erst in diesen Tagen ihr End e erreich t haben . Da s 
Resulta t dieser Unterhandlunge n ist, daß ich in meine m Vaterland e bleibe und 
mich dahe r gezwungen sehe den an mich ergangene n so ehrenvolle n Ruf abzuleh -
nen." 3 0 

Am 21. Juli 1850 richtet e der Berline r Privatdozen t für slawische Philologi e 

Wojciech C y b u l s k i an die Philosophisch e Fakultä t der Universitä t Breslau 

die Bitte , ihn dem Ministeriu m für die Professur für slawische Sprache n un d 

Literatu r vorzuschlagen . Wojciech (Adalbert ) Cybulski wurde am 10. April 
1808 in Koni n bei Posen geboren und schloß 1828 seine Gymnasialbildun g in 

Posen ab, studiert e 1828 bis 1830 Klassische Philologie , Geschicht e un d Philo -
sophie an der Universitä t Berlin , wo er erstmal s mit nationale n polnische n 

Kreisen in Berührun g kam. 1829 begegnete er in Berlin Adam Mickiewicz . 

1830 nah m er am polnische n Aufstand teil und wurde anschließen d in Rußlan d 

verbannt , nutzt e diese Zei t aber, um seine Kenntniss e in russischer Sprach e 

und Literatu r zu vertiefen . 1835 kam er, ebenfalls als Folge seiner Teilnahm e 

am polnische n Aufstand, in Schweidnit z in preußisch e Festungshaft , konnt e 

aber dan n ab 1836 seine Studie n in Berlin fortsetzen , wo er 1836 mit der Dis-
sertatio n „D e bello Sullan o civili" promovier t wurde , die zwei Jahr e späte r 

in Berlin im Druc k erschien . Anschließen d widmet e sich Cybulski ausschließ -
lich der Slawischen Philologi e und hielt sich zu diesem Zweck längere Zei t 

auch in slawischen Länder n auf. Ein Jah r verbracht e er in Pra g un d Wien und 

unterhiel t Kontakt e mit Śafafik und Kopitar , ferner besucht e er Krakau , Bu-
dapest , Belgrad und Agram (Zagreb) . 1841 habilitiert e er sich an der Universi -
tät Berlin auftrun d der Abhandlun g „Übe r die Entwicklun g und Gliederun g 

der slawischen Sprachen" . Cybulski wirkte von 1841 bis 1860 als Dozen t an 

der Universitä t Berlin , wo er sich 1848 an der Revolutio n beteiligte . Wegen 

seiner Mitgliedschaf t in der polnische n Fraktio n des preußische n Landtag s 

nach 1849 wurde seine Berufun g in Berlin und auch nach Breslau verhindert . 

Erst am 13. Janua r 1860, also fast ein Jahrzehn t nac h seinem Berufungs-
gesuch, wurde er zum ordentliche n Professor der slawischen Sprache n un d 

Literatu r an der Universitä t Breslau ernannt , wo er bis zu seinem plötzliche n 

Tod am 15. Februa r 1867 lehrte . Seine Vorlesungen behandelte n die ältesten 

slawischen Sprachdenkmäler , die polnisch e Literatur , speziell auch Adam 

Mickiewicz . Ander e Vorlesungen Cybulskis hatte n das altrussische Igorlied 

und die älteste tschechisch e Dichtun g zum Gegenstand . Nebe n der slawischen 

Altertumskund e wurde von ihm auch die altkirchenslawisch e und die polni -
sche Grammati k behandelt . Wenig Anklang fanden dagegen seine praktische n 

Übunge n zur polnischen , russischen , tschechische n und serbischen Sprache . 

30) Acta, Fa 107/35. 
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Wie vor ihm Celakovsky und Purkyn e bemüht e sich Cybulski vor allem um 

die in Breslau lebende n slawischen Studenten , besonder s fördert e er das 

„Towarzystwo Literacko-Sùowiańskie", eine im Jahr e 1836 begründet e Vereini-
gung polnische r Studente n zur Förderun g des Studium s slawischer Literatur 31. 

In die Breslauer Zei t fallen auch mehrer e größere Veröffentlichunge n 

Cybulskis, so eine Abhandlun g über Mickiewicz s „Totenfeier " („Dziady" ) so-
wie eine ander e über slawische Runen 3 2, währen d seine Vorlesungen über die 

damal s neuest e polnisch e Poesie , gehalten in den Wintersemester n 1842/43 

und 1844/45 an der Universitä t Berlin , posthu m im Jahr e 1870 in polnische r 

Sprache , 1880 in deutsche r Fassun g veröffentlich t wurden 33. Ein e kleiner e Ab-
handlung , auch auf seine Berline r Zei t zurückgehend , behandel t slawische 

Ortsname n in der Gegen d von Potsdam , als Separatdruc k 1859 in Berlin ver-
öffentlicht 34. 

Als Nachfolge r Cybulskis in Breslau wurde der Philosophische n Fakultä t 

von August Schleiche r aus Jen a dessen Schüle r August Leskien empfohlen , 

und zwar mit dem Hinwei s darauf , daß er der gediegenste , gründlichste , in 

jeder Beziehun g der tüchtigst e unte r allen seinen Schüler n sei, ein junger 

Mann , der sich aus ungünstige n Verhältnisse n durc h eigene Kraft emporgear -
beite t habe und der auch als Mensc h hoh e Achtun g verdiene 35. Schleiche r wies 

ferner darau f hin , daß Leskien auch im Indogermanischen , ja sogar darübe r 

hinau s im Semitische n und Ungarische n Kenntniss e besitze, ferner lese und 

verstehe er Russisch , das er auch „einigermaßen " spreche , sowie Altbulga-
risch und Serbisch , und Schleiche r meint e außerdem , daß Leskien im Verlaufe 

eines Jahre s auch ganz gut Polnisc h schreibe n und spreche n lerne n würde. Von 

der Breslaue r Fakultä t wurde am 31. Juli 1867 aber vor allem auf die Notwen -
digkeit hingewiesen , daß sich der Lehrstuhlinhabe r der polnische n Literatu r 

und Geschicht e zuwende , um auch darübe r Vorlesungen halte n zu können 36. 

Bereit s am 29. April 1867 hatt e Wincent y K r a i ń s k i, Lekto r für Russisch un d 

Polnisc h an der Breslauer Universität , um die Erlaubni s gebeten , Vorlesungen 

31) Vgl. hierzu Januszewsk i (wie Anm. 7). 
32) W. Cybulski : Dziad y Mickiewicza . Krytyczny rozbiór zasadnicze j idei poema -

tu [Die „Totenfeier " von Mickiewicz. Eine kritische Auseinandersetzun g mit der 
Grundide e des Werkes], in: Rocznik i Towarzystwa Przyjacióù Nau k Poznańskiego , tom 
II , Pozna ń 1863, S. 113-190. 

33) Odczyty o poezji polskiej w pierwszej polowie XIX wieku. Przekùad z niemiec -
kiego Francisk a Dobrowolskiego I-II , Poznań , Drezdn o 1870 [Geschicht e der polni-
schen Dichtkuns t in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts] , I. Bd., Posen 1880. Bei 
der polnische n Ausgabe handel t es sich um eine Übersetzun g aus dem Deutsche n von 
F. Dobrowolski . 

34) Slawische Ortsname n der Insel Potsda m und der allernächste n Umgegend , 
erklärt von Dr. Cybulski , Berlin 1859. 

35) Acta, Fa 107/57: Fakultätsbeschlu ß vom 31. Juli 1867, aus dem die Empfehlun g 
Schleicher s für Leskien hervorgeht . 

36) Acta, Fa 107/57. 
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über die slawischen Sprache n und Literature n abhalte n zu dürfen , u.a . zur 

vergleichende n Grammati k von 13 (sie!) slawischen und drei orientalische n 

Sprachen , nämlic h der altslawischen , polnischen , russischen , „böhmischen" , 

wendischen , serbischen , bosnischen , slawonischen , dalmatinischen , kroati -
schen , moldauischen , walachischen , sanskritischen , hebräische n und griechi­

schen Sprache . Diese Vorlesung sollte einma l wöchentlic h für Pole n und ein-
mal für Deutsch e durchgeführ t werden . Hinz u kame n Kraiński s Angebot für 

Vorlesungen über slawische Altertümer , Geschicht e der slawischen Literatur , 

speziell über polnisch e Literatu r und Geschichte . Ferne r wollte er Übunge n 

zur polnische n Sprach e durchführen , schließlich auch polnisch e Sprachübun -
gen für Theologen 37. Zu diesem Antrag, der am 29. April 1867 der Fakultä t 

vorgelegt wurde , finden sich keine weiteren Unterlagen , so daß man anneh -
men muß , daß er nich t ernsthaf t behandel t wurde . Aus der Sicht des Antrags-
stellers muß er als eine Möglichkei t gesehen werden , die nac h Cybulskis Tod 

entfallende n Lehrveranstaltunge n zu ersetzen . Zu r Beratun g der Wiederbeset -
zung der Professur für slawische Sprache n un d Literatu r lag eine Reih e von 

Vorschlägen vor, die von verschiedene n Seiten gekomme n ode r wie im Falle 

von Kraińsk i aus eigenem Entschlu ß gemach t worden war, wobei einige An-
träge auch vollständig unberücksichtig t blieben . Nac h eingehende n Beratun -
gen schlug die Philosophisch e Fakultä t der Universitä t Breslau am 10. August 

1867 an erster Stelle Anton i Maùecki für eine ordentliche , Wùadysùaw Nehrin g 

aus Posen für eine außerordentlich e Professur vor, genann t wurden in dem 

Vorschlag noc h August Leskien und Bronislau s von Trzaskowski38. Erst am 

15. Juli 1868 wurde der Universitä t aus Berlin u.a . folgendes mitgeteilt : 

„Eue r Exzellenz benachrichtig e ich mit Bezug auf den gefälligen Berich t vom 
10. August v.J., daß bei der Wiederbesetzun g der erledigten Professur der slawi-
schen Sprache n und der slawischen Literatu r an der dortigen Universität , von dem 
Privat-Docente n Dr . Leskien in Göttinge n mit Rücksich t auf die hingegen von 
einer Anzahl von Facultätsmitglieder n geltend gemachte n Bedenke n und von dem 
Lehre r am Gymnasiu m zu Brzezow in Galizie n Bronislau s Ritte r von Trzaskowski 
nach dem Ergebni s der über ihn eingezogene n Erkundigunge n hat Abstand ge-
nomme n werden müssen . Ich habe dahe r als Ersatz für die durch den Tod des 
Professors Dr . Cibulski (sie!) im Lehrkörpe r der Universitä t entstanden e Lücke 
den Lehre r am Marien-Gymnasiu m zu Posen Dr . Nehrin g in Aussicht genomme n 
und Allerhöchste n Orts auf dessen Ernennun g zum ordentliche n Professor in der 
philosophische n Facultä t der dortigen Universitä t angetragen." 39 

N e h r i n g wurde mit dem Beginn des Wintersemester s 1868/69 die Profes-
sur für slawische Sprache n und Literatu r an der Universitä t Breslau übertra -
gen; im „Album der Philosophische n Fakultä t zu Breslau" hat er seinen bishe-
rigen Lebenslau f wie folgt beschrieben : 

37) Acta, Fa 107/62 
38) Acta, Fa 107/57. 
39) Acta, Fa 107/62 
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„Wùadysùaw Nehrin g wurde im Großherzogthu m Posen am 23. Octobe r 1830 in 
Kiecko geboren , wo sein Vater kath . Lehre r war. Nachde m er durch ihn in den 
ersten Anfängen unterwiese n wurde, ging er 1842 nach Posen und war Schüle r 
des Marien-Gymnasium s bis 1850, wo er mit dem Zeugni s der Reife entlassen wur-
de. In Breslau studirt e er Geschicht e und Philologi e seit Michaeli s 1850 bis zum 
J. 1855. Nachde m er am 12. Juli 1856 auf Grun d einer (spätere n Arbeiten gleichen 
Inhalt s vorangeschickten ) Dissertatio n „D e Polonicaru m rerum scriptoribu s 
sec. XVI. Pars prima " promovier t hatte 40, und nachde m er in der Staatsprüfun g 
am 28. Novbr . desselben Jahre s die unbedingt e facultas docend i erlangt hatte , ging 
er zu Anfang des J. 1857 nach Trzemeszow, um auf dem damal s unte r Milewski 
blühende n Gymnasiu m sein Probejah r abzuleisten , und blieb hier bis Ostern 1859. 
In dieser Zeit nach Posen versetzt, war er am Marien-Gymnasiu m zunächs t inter -
nistischer , darau f ordentliche r Gymnasiallehrer , bis zum Herbs t 1868. In dieser 
Stellun g erhiel t er die Ernennun g zum ordentl . Professor der slawischen Sprache n 
an der hiesigen Universität , übersiedelt e nach Breslau zum Herbs t 1868, und eröff-
net e am 2. Novbr . 1868 einen Cyklus von Vorlesungen über altslawische und polni -
sche Sprach e und Literatur ; seine öffentlich e Vorlesung hielt er am 1. Februa r 
1869. Seit Beginn des laufende n Jahre s ist er außerordentliche s Mitglied der 
Königl. Wissenschaftl. Prüfungs-Commission . (Breslau , im April 1870)"41 

Ergänzen d zu diesem handgeschriebene n Lebenslau f ist anzumerken , daß 

Nehrin g zunächs t eine theologisch e Laufbah n vorhatt e und bis 1853 katholi -
sche Theologi e studierte , nachde m er sich 1850 an der Philosophische n Fakul -
tät der Universitä t Breslau eingeschriebe n hatte . Seine akademische n Lehrer , 

die ihn offensichtlic h besonder s beeinflußten , waren der Klassische Philolog e 

Haas e und die Historike r Stenze l und Roepell . 

Nehrin g ha t bereit s vor seiner Berufun g nach Breslau eine vielseitige, wenn 

auch nu r polonistisc h ausgerichtet e Publikationstätigkei t entwickelt . Zu nen -
nen sind in Fortsetzun g seiner Dissertatio n „D e Polonicaru m reru m scriptori -
bus sec. XVI. Par s I : D e Reinholdi o Heidensteinio " weitere Abhandlunge n 

über polnisch e Historike r des 16. Jahrhundert s unte r dem Tite l „O historykac h 

polskich szesnastego wieka"42. Anzuführe n ist ferner sein „Kur s literatur y 

polskiej dla użytku szkóù" („Kur s der polnische n Literatu r für den Schul -
gebrauch") , veröffentlich t im Jahr e 1866 in Posen ; eine Darstellun g von Leben 

und Werk Jan Kochanowski s erschie n im Jahr e 1900 in St. Petersbur g unte r 

dem Tite l „Ja n Kochanowski , życie i dzieùa, zarys biograficzny" („Ja n Kocha -
nowski, Leben und Werk. Biographische r Abriß"). Im Jahr e 1869 unternah m 

Nehring , finanziel l vom Preußische n Kultusministeriu m in Berlin unterstützt , 

40) Vgl. hierzu den in der Dissertatio n enthaltene n lateinisch abgefaßten Lebenslau f 
Nehrings . 

41) Album der Philosophische n Fakultä t zu Breslau. 1841-1896,1 , /F 25/  Archiwum 
Uniwersytecki e we Wrocùawiu. 

42) O historykach polskich szesnastego wieka: Część druga: O życiu i pismach Joa-
chima Bielskiego, Pozna ń 1860, Część trzecia : O życiu i pismach Jana Dymitr a Solikow-
skiego, Pozna ń 1860, Część pierwsza: O życiu i pismach Reinhold a Heidensteina , 
2. Aufl. verb. u. verm., Pozna ń 1862. 
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eine Studienreis e nac h St. Floria n in Oberösterreich , um den dor t aufgefunde -
nen altpolnische n Psalte r wissenschaftlich zu untersuchen . Als Ergebni s dieser 

Reise legte er die 1871 in Posen erschienen e Abhandlun g mit dem Tite l „Ite r 

Florianense . O psaùterzu floryańskim w szczególnośc i o polskim jego dziale" 

(„Di e Reise nach St. Florian . Übe r den Floriane r Psalter , insbesonder e seinen 

polnische n Teil") vor, der zwölf Jahr e späte r die vollständige Ausgabe des 

Denkmal s folgte: „Psalteri i florianensi s parte m polonica m ad fidem codici s 

recensuit , apparat u critico , indic e locupletissim o instruxi t Wladislaus Neh -
ring", erschiene n 1883 in Posen . Anzuführe n ist auch eine zusammenfassend e 

Darstellun g mit dem Tite l „Altpolnisch e Sprachdenkmäler . Systematisch e 

Übersicht , Würdigun g und Text" mit dem Untertite l „Ei n Beitra g zur slawi-
schen Philologie" , erschiene n 1867 in Berlin . De r erste Teil des Werkes bringt 

eine Darstellun g der ältesten Zei t bis zum 14. Jahrhundert , gefolgt von 

Teil 2 über die Epoch e des 14. und 15. Jahrhundert s mit einzelne n Wörter n 

un d Fragmente n in lateinische n Texten , Gebeten , Predigte n sowie der altpol -
nische n Bibelübersetzung . Ein dritte r Teil des Werkes bringt poetisch e Sprach -
denkmäle r vor 1500, gefolgt von einer Auswahl altpolnische r Texte 43. In sei-
nem „Kur s literatur y polskiej dla użytku szkóù" wollte Nehrin g ein Handbuc h 

der polnische n Literaturgeschicht e sowohl für den schulische n als auch für den 

privaten Gebrauc h vorlegen, wobei er insbesonder e weniger bekannt e Schrift -
steller berücksichtigte . Zu erwähne n ist schließlich noc h seine Neubearbeitun g 

von Jan P o p l i ü s k i s „Grammati k der polnische n Sprache " in 6., 7. un d 

8. Auflage 1873, 1881 und 1901 in Thorn . Di e Grammati k von Popliński , der 

Lehre r am Gymnasiu m von Lissa im Großherzogtu m Posen war, war erstmal s 

1824 erschiene n und hatt e eine so positive Aufnahm e gefunden , daß bis 1840 

vier weitere Auflagen erforderlic h wurden . Di e Fortschritt e der sprachliche n 

Forschun g un d der philologische n Wissenschaft machte n nach Angaben des 

Verlages mit der Zei t jedoch eine Umarbeitun g der Grammati k erforderlich , 

die Nehrin g übertrage n wurde . Zu erwähne n ist auch Nehring s Tätigkei t als 

Mitherausgebe r un d Mitarbeite r des „Archivs für Slavische Philologie" , das 

1876 von Vatroslav J a g i ć begründe t wurde . Bereit s im ersten Band findet 

sich die von ihm durchgeführt e Zusammenstellun g „Philologisch e Arbeiten 

bei den Pole n in neuere r Zeit" 4 4 , eine weitere Abhandlun g hatt e den Name n 

für Pole n und Leche n zum Gegenstand 45. In andere n Zeitschrifte n veröffent-
licht e Beiträge hatte n die Geschicht e des Theater s in Polen 46 un d die Anfänge 

43) Anzuführen ist für den Bereich der Geschicht e der polnische n Sprach e auch eine 
Ausgabe der „Kazani a Sejmowe X. Piotr a Skargi. Podùug wydania Kazań przygodnych 
i innych X. Piotr a Skargi z roku 1610 [Die Reichstagspredigte n des X. Piot r Skarga. 
Nach einer Ausgabe der zufälligen und andere r Predigte n X. Piot r Skargas aus dem 
Jahre 1610], erschiene n 1869 in Posen . 

44) Archiv für Slavische Philologie 1 (1875-76) , S. 60-81 . 
45) Ebenda , 3 (1878-79) , S. 463-479 . 
46) Zs. für Vergleichende Literaturgeschicht e NF 11 (1898), S. 145-169. 
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der dramatische n Dichtun g in Polen 47 zum Thema . Anzuführe n sind schließ-
lich Abhandlunge n Nehring s aus dem Bereich e der Sprachwissenschaft , die 

das Altkirchenslawisch e und Litauisch e zum Gegenstan d hatten , nämlic h „Be-
merkunge n zu den z-Lauten , vornehmlic h in Altslovenischen" 48 und „Ei n altes 

Denkma l der litauische n Sprache" 49. Ein e Reih e von sprachwissenschaftliche n 

Abhandlunge n sind in den „Prac e Filologiczne " erschienen , ferner ha t er auch 

an der „Allgemeine n Enzyklopädi e der Wissenschaften und Künste" , heraus -
gegeben von E r seh un d G r u b er, mitgearbeitet . 

Übe r seine vielseitige wissenschaftlich e Arbeit hinau s war Nehrin g auch um 

die weitere Entwicklun g der Slawischen Philologi e an der Universitä t Breslau 

bemüht . So verabschiedet e die Philosophisch e Fakultä t am 26. Ma i 1879 einen 

Antra g auf Errichtun g eines Seminar s für Slawische Philologie , der eine Stel-
lungnahm e Nehring s zugrund e lag. In diesem Antra g heiß t es u.a. : 

„Di e Facultä t hat die von Prof. Nehrin g zur Unterstützun g seines Antrages vor-
gelegten Gründ e sorgfältig erwogen und das Gewich t derselben einstimmi g aner-
kannt . In der Tha t hat die slavische Sprachforschun g seit den letzten Decennie n 
einen bedeutende n Aufschwung genommen , womit in Zusammenhan g steht , daß 
das allgemeine Interess e für slavische Sprachstudie n sich fortwähren d gesteigert 
hat . An der hiesigen Universitä t insbesonder e ist in manche n studierende n Jüng-
lingen ein reges Interess e für slavische Sprache n u. Litterature n seit mehrere n Jah-
ren bemerkba r geworden , was nich t bloß in den Vorlesungen sich an den Tag ge-
legt hat , sonder n auch in privatissimis, welche gern gehört werden . -  Im Hinblic k 
auf diese Sachlage glaubt die Facultä t mit Zuversich t ermessen zu können , daß , 
wie die stattgehabt e Gründun g eines Seminar s für romanisch e und englische Phi-
lologie sich bewährt hat , so auch die Gründun g eines Seminar s für slavische Philo -
logie mit sachgemäße n Uebungen , wie sie in derartige n Institute n veranstalte t 
werden , von großem Nutze n sein würde. Sie erlaubt sich daher , Eue r Exzellenz 
vertrauensvol l zu bitten , ein Semina r für slavische Philologi e an hiesiger Universi -
tät , zunächs t unte r der Leitun g des hiesigen bewährte n Professors Dr . Nehrin g 
zu errichte n u. dasselbe Behufs Anlegung u. regelmäßig fortdauernde r Ergänzun g 
seiner Seminar-Bibliothe k in angemessene r Weise hochgeneigtes t zu dotieren." 50 

De r angeführte , wohlbegründet e Antra g auf Einrichtun g eines Seminar s 

wurde abgelehnt , und erst mit der Übereignun g einer aufgelösten Studenten -
bibliothe k im Jahr e 1891 ergab sich die Begründun g eines „Slawisch-Philologi -
schen Seminars " unte r der Leitun g Nehrings , wo nunmeh r Übunge n in zwei 

Abteilungen abgehalte n wurden , wobei die erste für angehend e Doktorande n 

der Slawischen Philologi e bestimm t war, die zweite Abteilun g für Studierende , 

die sich allgemein für slawische Sprache n und Literature n interessierten . 

47) Początk i poezij dramatyczne j w Polsce [Anfänge der dramatische n Dichtun g in 
Polen] , in: Roczni k Towarzystwa Przyjacióù Nauk , Pozna ń 1887, S. 159—232. 

48) In : Indogermanisch e Forschunge n 3 (1894), S. 397-406 . 
49) In : Beiträge zur Kund e der indogermanische n Sprache n 15 (1889), S. 139—148. 
50) Acta, Fa 107/69. 
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In seinen Vorlesungen behandelt e Nehrin g vor allem die Geschicht e der pol-
nische n Sprach e und Literatur , ebenso auch ander e slawische Sprache n und 

Literaturen , wobei der südslawische Bereich nu r wenig berücksichtig t wurde . 

Ein imme r wieder aufgegriffener Themenbereic h war die slawische Mytholo -
gie. Soweit Verzeichnisse der Vorlesungen an der Universitä t Breslau zugäng-
lich waren , läßt sich genaue r feststellen, daß Nehrin g im Sommersemeste r 

1883 die neuer e Geschicht e der dramatische n Literatu r in Pole n sowie ausge-
wählte Abschnitt e aus der slawischen Mythologi e behandelte , begleitet von 

der Lektür e altkirchenslawischer , bei Nehrin g „altslowenischer" , Texte mit 
eine r Übersich t über die Formenlehre , gefolgt von eine r Darstellun g der pol-
nische n Literaturgeschicht e des 16. Jahrhunderts , paralle l dazu „Geschicht e 

der böhmische n Sprach e und Literatur" . Im Sommersemeste r 1884 wird mit 
dem „sogenannte n russischen Igorlied" , eine r Einleitun g in die Problematik , 

auch die russische Literatu r berücksichtigt . Mit der Behandlun g des „serbo -
kroatischen " Dichter s Ivan Gundulić , insbesonder e seines Epo s „Osman" , 

werden auch die südslawischen Literature n einbezogen , erstmal s im Winter -
semeste r 1884/85 , dan n erneu t im Wintersemeste r 1887/88 . Fü r das Sommer -
semeste r 1896 kündigt e Nehrin g Übunge n im Slawisch-philologische n Semina r 

an, in der I . Abteilun g „altslovenische " ( =  altkirchenslawische ) Übungen , in 

der IL Abteilun g altpolnisch e Übungen . Hinz u kam eine Vorlesung über die 

ältere russische weltliche Literatu r seit dem 16. Jahrhundert . Fü r das Winter -
semeste r 1900/1901 ist eine Vorlesung Nehring s zu erwähnen , die die Ethno -
graphie un d älter e Geschicht e der Slawen zum Gegenstan d hatte , für das 

Sommersemeste r 1907 kündigt e er „Ausgewählt e polnisch e un d russische 

Schriftstelle r des 19. Jahrhunderts " an , womit seine Vorlesungstätigkei t an der 

Universitä t Breslau auf eigenen Antra g hin endete . 

Wùadysùaw Nehrin g übte seine Tätigkeit als Professor der slawischen Spra-
chen und Literature n an der Universitä t Breslau vom Oktobe r 1868 bis zum 

Oktobe r 1907, also fast über vier Jahrzehnt e hin aus. Währen d dieser Zei t war 

er 1875/76 und 1888/89 Deka n der Philosophische n Fakultä t und 1893/94 Rek-
tor der Universität . Seine Antrittsred e als Rekto r am 14. Oktobe r 1893 behan -
delte Josef Dobrovsk y und wurde noc h im selben Jah r in Breslau veröffent-
licht 51. Währen d seiner Breslaue r Tätigkei t wurde Nehrin g 1873 zum korre -
spondierenden , 1885 zum ordentliche n Mitglied der Krakaue r Akademi e 

gewählt. 1881 ernannt e ihn die St. Petersburge r Akademi e zu ihrem korre -
spondierende n Mitglied un d 1887 wurde er Ehrenmitglie d des „Towarzystwo 

Przyjacióù Nau k w Poznaniu" , der Posne r Gesellschaf t der Freund e der Wis-
senschaften . Ander e gelehrt e Gesellschafte n un d Akademie n in Lemberg , 

Pra g und Mailan d wählten ihn ebenfalls zu ihrem korrespondierende n Mit -
glied. Di e preußisch e Regierun g verlieh ihm nich t nu r den Tite l eines „Gehei -

51) Die Veröffentlichun g der Rede konnt e bisher nicht ausfindig gemacht werden . 
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men Regierungsrates" , sonder n auch mehrfac h hoh e staatlich e Auszeichnun -
gen, so u. a. den „Rote n Adlerorden" . Wie hoc h Nehring s Tätigkei t in Breslau , 

wo er am 20. Janua r 1909 starb, aber auch in Schlesien geschätz t wurde , zeigen 

die „Mitteilunge n der Schlesische n Gesellschaf t für Volkskunde", die mit sei-
ner Hilfe im Jahr e 1894 begründe t wurden un d die er zusamme n mit dem füh-
rende n Germaniste n Theodo r S i eb s herausga b und wo er wesentlich e Beiträ -
ge zur Erklärun g slawischer Ortsname n und slawischer Entlehnunge n in der 

deutsche n Sprach e Schlesien s veröffentlichte , die auch zum Verständni s von 

Brauchtu m un d Sagen insbesonder e Oberschlesien s beitrugen 52. In einer Wid-
mun g zum Goldene n Doktorjubiläu m Nehring s heiß t es u.a. : „Gan z beson-
ders aber weiss Ihne n die Volkskunde Dank . Sie habe n durc h Ihr e Studie n 

zur slawischen Volksdichtung , durc h Ihr e sagengeschichtliche n Forschunge n 

über den Stoff von Walthe r und Helgunde , durc h die mythologische n Untersu -
chunge n über den Beibog und durc h mancherle i kritisch e und bibliographisch e 

Beiträge unser e Wissenschaft auf dem Gebiet e des Slawischen gefördert." 53 

Unte r der Anleitun g Nehring s wurden an der Universitä t Breslau insgesamt 

15 Dissertatione n aus dem Bereich e der Slawischen Philologi e abgeschlossen , 

von dene n die folgenden polonistisch e Fragestellunge n behandelten : 

Raphae l Löwenfe ld : Johan n Kochanowsk i und seine lateinische n Dichtun -
gen. Ein Beitrag zur Literaturgeschicht e der Slawen. Posen 1877; 

Johanne s Lecie jewski : Die Sprach e des Floriane r Psalters . I. Teil: Lautleh -
re. Breslau 1882 (Hierbe i handelt e es sich um eine von der Philosophische n Fakul -
tät gekrönt e Preisschrift); 

Nicolau s Bobowski : Die polnisch e Dichtun g des XV. Jahrhunderts . I. Ma-
riengedichte . Breslau 1883; 

Leon Biskupsk i : Die Sprach e der Brodnitze r Kaschube n im Kreise Karthau s 
(West-Preussen ) 5. Heft : Die Lautlehre . Abteilung A. Leipzig 1883; 

Jan von Rzepeck i : Uebe r die bis jetzt unbekann t gebliebenen Gedicht e von 
Zbigniew Morsztyn . Posen 1884; 

Boleslaus E r z e p k i : DerTex t der Gnesene r Predigte n kritisch beleuchtet . Ein-
leitun g zur Abhandlun g „Di e Sprach e der Gnesene r Predigten" . Posen 1885; 

Dr. iur. Leo von Mańkowski : Kritisch e Bemerkunge n zu dem Texte der so-
genannte n zweiten Uebersetzun g des Statu t von Wiślica. Breslau 1889; 

Usche r B re tho l z : Übe r unbekannt e und wenig bekannt e polnisch e Dichte r 
des XVII. Jahrhunderts . I. Teil. Krakau 1897. 

Karl T h i e b e r g e r : Samue l von Skrzypną Twardowski. Breslau 1898; 
Anton Snowacki : Stanislau s Konarski . Sein Leben und Wirken. Posen 1903; 
Adam Babiaczyk : Textkritisch e Einleitun g nebst Prob e A zum Lexikon zur 

altpolnische n Bibel. Breslau 1904. 

52) Slavische Niederschläg e im schlesischen Deutsch , in: Mitteilunge n der Schlesi-
schen Gesellschaf t für Volkskunde 1 (1896), H. 1, S. 17-26; Uebe r Aberglauben, Ge-
bräuche , Sagen und Märche n in Oberschlesien , ebenda , 2 (1897), H. 3, S. 3-18 ; 
H. 4, S. 75-87 . 

53) Vgl. Mitteilunge n der Schlesischen Gesellschaf t für Volkskunde 15 (1906), 
S. 1—2: Herr n Geheime n Regierungsra t Professor Dr. Nehrin g zum 12. Juli 1906. 
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Zwei Dissertatione n behandel n Frage n kirchenslawische r Texte : 

Ezechie l Ziv ier : Studie n über den Code x Suprasliensis . Einleitung . Breslau 
1892 (I . Teil einer von der Philosophische n Fakultä t preisgekrönte n Schrift) ; 

Vasil v. de Juge : Da s galizische Tetraevangeliu m vom Jahr e 1144. Eine kri-
tisch-paläographisch e Studie auf dem Gebiet e des Altrussischen . Breslau 1897. 

Ein Them a aus der russischen Literaturgeschicht e behandelt e die folgende 

Dissertation : 

Sigismund Szymański : Einiges über Lermontov s „Dämon" . Ein Beitrag zur 
russischen Literaturgeschichte . Posen 1897 

Ein e südslawische Sprach e war schließlich Them a der folgenden Untersu -
chung : 

Ivan Sajkovic : Die Betonun g in der Umgangssprach e der Gebildete n im 
Königreic h Serbien . Leipzig 1901. 

Wie oben erwähnt , fanden bereit s von 1811 bis 1831 an der Universitä t Bres-
lau Veranstaltunge n zur polnische n Sprach e und Literatu r statt . Di e offen-
sichtlich e Beendigun g dieser Veranstaltunge n ist sicher mit der veränderte n 

Einstellun g der preußische n Politi k gegenüber den polnische n Bevölkerungs-
teilen nac h dem Aufstand des Jahre s 1830 zu erklären . Erst im Jahr e 1849 

wurde die Vorlesungstätigkei t der Breslaue r Slawisten durc h Veranstaltunge n 

im sprachpraktische n Bereich für Polnisc h und Russisch ergänzt . Erste r Lek-
tor des Polnische n war Jan Mikoùaj F r i t z , Lehre r an einer Breslaue r Real -
schule , der seine Tätigkei t ein Jahrzehn t ausübte 54. Als Nachfolge r von Frit z 

war von 1851 bis 1878 Wincent y K r a i ń s k i (1786-1882 ) als ehrenamtliche r 

Lekto r nich t nu r für Polnisch , sonder n auch für Russisch tätig. Kraińsk i wurde 

in Pole n geboren , studiert e katholisch e Theologi e und wurde Priester , gab 

dan n aber sein Priesteram t auf und wurde als Richte r und Dolmetsche r tätig . 

In einem Schreibe n an die Philosophisch e Fakultä t vom Jahr e 1867 berichtet e 

Kraiński , daß er an der Universitä t Breslau nich t nu r die polnisch e un d die 

russische, sonder n auch die französisch e und die englische Sprach e unterrich -
te 5 5 . Im Bereich e der polnische n Sprachpraxi s unterrichtet e er u. a. „Polnisch e 

Kanzelberedsamkeit" , polnisch e Sprach e und Literatu r lehrt e er vor einem 

Kreis von bis zu 20 Hörern , im Jahr e 1853 waren es nach seinen Angaben 

sogar 48, währen d sich zu seinen Veranstaltunge n für russische Sprach e nu r 

bis zu fünf Hörer n einfanden 56. Nac h dem Tode Kraiński s konnt e auf Antra g 

Nehring s endlic h ein besoldete s Lektora t für polnisch e und russische Sprach e 

eingerichte t werden , das 1884 für kurze Zei t Raphae l L ö w e n f e l d übertra -
gen wurde , der 1877 bei Nehrin g mit eine r Abhandlun g über Jan Kochanowsk i 

promovier t worden war. Löwenfeld hielt im Wintersemeste r 1884/85 erstmal s 

54) Vgl. Nehring/Berneke r (wie Anm. 12), wo sich aber keine nähere n Anga-
ben über J. M. Frit z finden . 

55) Vgl. Röse l (wie Anm. 2), S. 374 u.a.O . 
56) Vgl. Ebenda , S. 375f. 
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Veranstaltunge n zur Grammati k der polnische n und russischen Sprach e ab, 

zu dene n Übunge n für beide slawische Sprache n kamen . Im Sommersemeste r 

1886 und im Wintersemeste r 1886/87 behandelt e er im Rahme n der Gramma -
tik die polnisch e Syntax. Im Sommersemeste r 1888 erschein t er nich t meh r 

als Lekto r für Polnisc h und Russisch im Verzeichni s der Vorlesungen . Löwen-
feld wurde am 11. Februa r 1854 in Posen geboren , er war in Berlin und St. 
Petersbur g journalistisc h tätig, bevor er in Breslau das Lektora t für Polnisc h 

und Russisch übernahm . Im Jahr e 1894 begründet e er das Berline r Schiller-
theater , dessen Direkto r er wurde . Löwenfeld , der in Berlin noc h zwei weitere 

Theate r übernah m bzw. begründete , ha t sich auch weiter mit russischer und 

polnische r Literatu r befaßt . So stand er auch mit Lev Toùstoj in Kontakt , des-
sen Werke er in deutsche r Sprach e seit 1891 in Berlin herausgab . Löwenfeld , 

der mehrer e literarhistorisch e Werke veröffentlichte 57, starb am 28. Dezembe r 

1910 in Berlin-Charlottenburg . 

Seine Nachfolg e als Lekto r für Polnisc h un d Russisch in Breslau tra t mit dem 

Wintersemeste r 1892/93 Rudol f A b i c h t an , der sehr bald über sprachprakti -
sche Veranstaltunge n hinausgehen d auch wissenschaftlich e Lehrveranstaltun -
gen ankündigte . Nebe n „Russischer " und „Polnische r Elementargrammatik " 

sowie der Lektür e von Tolstojs „Metel" ' führt e Abicht im Sommersemeste r 

1894 eine „Einleitun g in das Studiu m der russischen Sprache " durch , gefolgt 

von einer Vorlesung „Da s gegenwärtige Rußland " im Wintersemeste r 1895/96 , 

die offensichtlic h damal s aktuell e Frage n zum Gegenstan d hatte , also über 

den philologische n Bereich hinausging . Abicht wurde am 9. August 1850 in 

Namsla u (Schlesien ) geboren , studiert e in Berlin , Hall e und Breslau, wo er 

1891 mit einer orientalistische n Abhandlun g promovier t wurde 58. Er war dan n 

als evangelischer Geistliche r an verschiedene n schlesischen Pfarrstellen , zu-
letzt in Breslau, tätig. Nac h der Übernahm e des Lektorat s für Polnisc h un d 

Russisch im Jahr e 1892 erhiel t Abicht 1900 aufgrund seiner bis dahin erschie -
nene n wissenschaftliche n Abhandlunge n den Professorentitel 59. Im Jahr e 1907 

57) R. Löwenfeld : Johan n Kochanowsk i (Joanne s Cochanovius ) und seine lateini-
schen Dichtungen . Ein Beitrag zur Literaturgeschicht e der Slaven, Posen 1877; der s .: 
Ùukasz Górnicki . Sein Leben und seine Werke. Ein Beitrag zur Geschicht e des Humanis -
mus in Polen , Breslau 1884; der s .: Leo N. Toùstoj, sein Leben, seine Werke, seine Welt-
anschauung , Berlin 1892; ders. : Gespräch e über und mit Toùstoj, Leipzig 1901, 3. Aufl. 

58) R. Abicht : Donu m Wardianum carmen didacticu m de linguae arabicae grammati -
ca a Zain-ud-di n al Wardi compositum , Vratislaviae 1891, Diss. vom 20. Februa r 1891. 

59) Quellennachwei s zum Codex Suprasliensis, in: Archiv für Slavische Philologie 
15 (1893), S. 321-337; 16 (1894), S. 140-153 (zus. m. H. Schmidt) ; 18 (1896), 
S. 138-155 (zus. m. C. Reichelt) ; 20 (1898), S. 181-200; Das Lied von der Heer -
schar Igorj's. Abdruck der editio princep s nebst altslovenische r Transcriptio n und Com-
mentar , Leipzig 1895; Das Lied von der Herrscha r Igorj's. Aus dem Altrussischen über-
setzt; Leipzig 1895; Ist die Ähnlichkei t des glagolitischen mit dem grusinischen Alpha-
bet Zufall?, Leipzig 1895; Der Angriff der Bulgaren auf Constantinope l im Jahre 896 
n. Chr. , in: Archiv für Slavische Philologie 17 (1895), S. 477-482; Das Alphabet 
Chrabrs , in: Archiv für Slavische Philologie 31 (1910), S. 210-217. 
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habilitiert e er sich mit der im selben Jah r erschienene n Abhandlun g „Di e alt-
russische Heldensage" 60. Ein wichtiges Ergebni s seiner Lehrtätigkei t auf dem 

Gebiet e der russischen Sprach e stellt sein 1897 und 1898 in Leipzig und Wien 

veröffentlichte s Werk „Hauptschwierigkeite n der russischen Sprache " dar, 

dem 1918 noc h ein kleinere s Lehrbuc h des Weißrussischen folgte, ebenfalls 

Ergebni s seines sprachpraktische n Unterricht s in dieser bis dahi n fast nich t 

beachtete n ostslawischen Sprache 61. Nac h Aussage von Diel s blieben verschie-
den e Schrifte n Abichts, der am 12. Februa r 1921 in Breslau starb, unveröffent -
licht , so u. a. auch noc h zum Weißrussischen , ferner der Versuch eines sprach -
wissenschaftlich aufgebaute n Lehrbuche s des Polnischen 62. 

Im Sommersemeste r 1898 wurde von dem Indogermaniste n der Universitä t 

Breslau, Ott o Ho f f m a n n , erstmal s auch litauisch e Grammati k für Anfänger 

im Rahme n der Slawischen Philologi e angeboten , gefolgt im Wintersemeste r 

1898/99 von einer Veranstaltun g mit dem Tite l „Erklärun g ausgewählte r litaui-
scher Texte". Mi t Unterbrechun g fanden diese Lehrveranstaltunge n bis zur 

Berufun g Eric h Berneker s nac h Breslau zum Sommersemeste r 1909 ihre Fort -
setzung . Im Wintersemeste r 1907/1908 wurden die Vorlesungen un d Übunge n 

des Slawisch-Philologische n Seminar s nu r noc h von Ab i ch t und Hoff -
m a n n bestritten , nachde m N e h r i n g seine Lehrtätigkei t beende t hatte . Im 

Sommersemeste r 1908 un d im Wintersemeste r 1908/1909 wurden nu r noc h 

Lehrveranstaltunge n von Abicht angeboten , u. a. kündigt e er erstmal s eine 

Einführun g in das Gesamtgebie t der Slawischen Philologi e an , also über das 

Russische un d Polnisch e hinausgehend . 

Mit einem Schreibe n vom 9. Oktobe r 1907 wurde die Philosophisch e Fakul -
tät der Universitä t Breslau aufgefordert , drei Vorschläge für die Nachfolg e 

Nehring s vorzulegen 63. In ihre r Antwor t vom 26. Novembe r 1907 wies die Fa-
kultä t darau f hin , daß bei nu r drei slawistischen Lehrstühle n in Deutschlan d 

man sich nich t in der Lage sehe, diesem Wunsch e so zu entsprechen , da die 

Zah l der Anwärte r an sich schon gering sei und besonder e Anforderunge n 

zu stellen seien, u. a. daß der neu e Fac h Vertrete r das Gesamtgebie t der Slawi-
schen Philologi e vertrete n und mit mehrere n slawischen Sprache n vertrau t 

sein müsse, ferner die Fähigkei t habe n sollte, slawische Sprache n im Sinn e 

der damal s moderne n Sprachwissenschaf t darzustellen , schließlich Kenntniss e 

der slawischen Literature n gegeben sein sollten . Erwarte t werde ferner Zu -

60) Zur Habilitatio n von Rudol f Abicht vgl. R. Ergetowski : Habilitacj a R. 
Abichta w uniwersytecie Wrocùawskim [Die Habilitatio n R. Abichts an der Universitä t 
Breslau], in: Festschrif t für Wolfgang Gesemann , 3, Neurie d 1986, S. 71—84. Die Habi-
litationsschrif t Abichts wurde in Leipzig veröffentlicht . 

61) R. Abicht : Kleines Elementarbuc h der weißrussischen Sprache . Das Werk 
konnt e bisher in keiner Bibliothek ausfindig gemacht werden . 

62) P. Diels , in: Neu e Deutsch e Biographie 1, 1953, S. 20. 
63) Acta, Fa 107/95. 
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sammenarbeit mit der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde nach dem Vor-
bilde Nehrings, dies auch im Hinblick auf die besonderen ethnischen Verhält-
nisse Schlesiens. Schließlich sollte der neue Fachvertreter auch ein offenes Auge 
für das slawische Volkstum überhaupt mitbringen. Wörtlich heißt es weiter 
in der Stellungnahme der Philosophischen Fakultät zur Nachfolge Nehrings: 

„Nicht minder klar scheinen uns die Anforderungen an die Persönlichkeit unse-
rer Kandidaten vorgezeichnet. Wer an unserer Universität die slawistische Profes-
sur inne haben soll, muß in vollstem Masse die Gewähr bieten, dass ihm die Slawi-
stik nur Wissenschaft ist und sonstige ihm etwa nahe tretende Tendenzen an ihm 
so keinerlei Rückhalt finden werden."64 

Aufgrund aller dieser Vorüberlegungen kam die Fakultät zu dem Beschluß, 
Erich Berneker, damals außerordentlicher Professor für Vergleichende 
Sprachwissenschaft an der Deutschen Universität zu Prag, als einzigen Kandi-
daten für die Nachfolge vorzuschlagen. 

Erich B e r n e k e r wurde am 3. Februar 1874 in Königsberg in Preußen ge-
boren. Dort brachte er seine Schulbildung zum Abschluß und studierte an-
schließend von 1893 bis 1895 in Leipzig Vergleichende Sprachwissenschaft und 
Slawische Philologie bei Karl Brugmann und August Leskien; mit der Ab-
handlung „Die preussische Sprache. Texte, Grammatik, Etymologisches Wör-
terbuch. I. Lautlehre" wurde er in Leipzig auch promoviert. Die Lautlehre 
erschien 1895 in Straßburg, während die gesamte Abhandlung im folgenden 
Jahr veröffentlicht wurde65. Bei Fortunatov und Miller an der Universität 
Moskau setzte Berneker seine Studien fort und erlernte die russische Sprache 
auch praktisch, eine an diesen Aufenthalt sich anschließende Forschungsreise 
führte ihn in die Ukraine. 1896 wurde er Lehrer des Russischen am Orientali-
schen Seminar in Berlin, wo er sich 1899 mit der Abhandlung „Die Wortfolge 
in den slavischen Sprachen" an der Universität habilitierte. Das Werk wurde 
im Jahre 1900 in Berlin veröffentlicht. Berneker war anschließend noch zwei 
Jahre als Privatdozent an der Universität Berlin, bis er 1902 zum außeror-
dentlichen Professor für Vergleichende Sprachwissenschaft an der Deutschen 
Universität Prag ernannt wurde, verbunden mit der Verpflichtung, auch Vor-
lesungen über Slawische Philologie abzuhalten. 1903 begab er sich studien-
halber für kürzere Zeit nach Slowenien. Die russische Sprache behandelte 
Berneker in einer bis heute immer wieder neu aufgelegten Grammatik, er-
gänzt durch ein russisches Lesebuch mit Glossar sowie ein Russisch-deut-
sches Gesprächsbuch66. Zu erwähnen ist seine 1902 erschienene „Slavische 

64) Ebenda. 
65) E. Berneker: Die preussische Sprache. Texte, Grammatik, Etymologisches 

Wörterbuch, Straßburg 1896, 334 S. 
66) Russische Grammatik (Sammlung Göschen, 66), Leipzig 1898; 7. Aufl. bearb. 

von M. Bräuer-Pospelova, Berlin, New York 1971; Russisches Lesebuch mit Glos-
sar (Sammlung Göschen 67), Leipzig 1897; Russisch-deutsches Gesprächsbuch (Samm-
lung Göschen, 68), Leipzig 1897. 
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Chrestomathie " und schließlich ein 1901 in Leipzig erschienene s Buch über 

„Gra f Leo Toùstoj"68, mit dem er währen d seines Aufenthalte s in Rußlan d be-
kann t wurde. Von Berneker s Zeitschriftenaufsätze n ist u. a. seine Abhandlun g 

„Da s russische Volk in seinen Sprichwörtern " zu erwähnen , die auf einen im 

Jahr e 1902 in Berlin vor der Gesellschaf t für Volkskunde gehaltene n Vortrag 

zurückging 69. Zusammenfassen d stellte die Philosophisch e Fakultä t fest: 

„Fü r die grammatisch e Behandlun g des Slavischen komm t Berneke r neben sei-
ner umfassende n an Ort und Stelle erworbene n Kenntnis  der lebende n Sprach e 
seine gründlich e Ausbildung in der vergleichende n Grammati k sowie eingehend e 
Kenntniss e des Litauische n zu statten , die ihn vor Fehlgriffen und gewagten Expe-
rimente n bewahren . Nac h seines Lehre s Leskien Versicherun g hat er sich auch 
mit den Literature n der slavischen Völker, besonder s nah e mit der russischen , pol-
nischen und czechischen , beschäftigt und würde diese Gegenständ e sicherlich er-
folgreich vortragen , wenn er in die Lage käme , seine Gesamttätigkei t seinem 
eigentliche n Fache , der Slawischen Philologie , widmen zu können." 70 

Mit diesem Vorschlag wurde die Bitte verbunden , die offenstehend e Profes-
sur baldmöglichs t wieder zu besetzen . Die s geschah mit Erla ß vom 19. Janua r 

1909, wobei Berneke r verpflichte t wurde , die Slawische Philologi e in ihrem 

gesamten Umfang e in Vorlesungen und Übunge n zu vertreten . Währen d die-
ser nu r vier Semeste r währende n Lehrtätigkei t an der Universitä t Breslau ha t 

Berneke r die folgenden Lehrveranstaltunge n durchgeführt : Im Sommerseme -
ster 1909 „Grammati k der altkirchenslavische n Sprache" , „Geschicht e der rus-
sischen Literatu r im 18. und 19. Jahrhundert " sowie „Übunge n zu den ältesten 

polnische n Sprachdenkmälern" . Im Wintersemeste r 1909/1910 folgten die 

Veranstaltunge n „Di e slavischen Völker und Sprachen " sowie „Litauisch e 

Grammatik" , im Sommersemeste r 1910 veranstaltet e er eine „Einführun g in 

die altrussische Sprach e und Literatu r mit Lektüre " sowie eine Darstellun g 

der „Geschicht e der polnische n Literatur" . Währen d seines letzte n Semester s 

an der Universitä t Breslau, dem Wintersemeste r 1910/1911, bot er „Verglei-
chend e Grammati k der slavischen Sprachen " sowie eine „Einführun g in die 

ćechisch e Sprach e und Litteratur " an . Auch Berneke r ha t in seinen vier Bres-
lauer Semester n entsprechen d früher bereit s geäußerte n Forderunge n der Po-
lonistik gebührend e Aufmerksamkei t gewidmet . Währen d seiner Tätigkei t an 

der Universitä t Breslau ha t er zwei Dissertatione n betreut : 

Eva Ramberg : Beiträge zur altpolnische n Syntax aus dem Floriane r Psalter . 
Kap. 1-4. Breslau 1911. 

67) Slavische Chrestomathi e mit Glossaren , Straßbur g 1902. Ein unveränderte r 
Nachdruc k erschien 1980 in Neurie d als Bd. 3 der Reihe „Select a Slavica". 

68) Erschiene n als Band 108—111 der „Biographische n Volksbücher". 
69) In : Zs. des Vereins für Volkskunde 14 (1904), S. 75-87 u. S. 179-191. 
70) Acta, Fa 107/95. 
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Ott o G r ü n e n t h a l : Die Übersetzungstechni k der altkirchenslavische n Evan-
gelienübersetzung 71. 

Paralle l zu Berneker s Lehrveranstaltunge n führt e im Sommersemeste r 1910 

Abicht eine „Einführun g in das Studiu m glagolitischer Texte für Anfänger" 

durch , im Wintersemeste r 1910/11 eine „Interpretatio n altbulgarische r Texte", 

wobei er sich in der Terminologi e an Leskien anlehnte , inde m er die Termin i 

„Altslowenisch " und „Altkirchenslawisch " nich t verwendete 72. Nac h der Be-
rufung Berneker s an die Universitä t Münche n zum Sommersemeste r 1911 ver-
anstaltet e Abicht nebe n seinen sprachpraktische n Lehrveranstaltunge n zum 

Polnische n und Russische n „Altbulgarisch e Übunge n für Anfänger". 

Berneke r war bereit s zum 1. April 1911 von seinen Verpflichtunge n an der 

Universitä t Breslau entbunde n worden , die Verwaltung des Seminar s wurde 

bis zur Neubesetzun g der Professur dem Breslaue r Indogermaniste n Ott o 

Schrade r (1855-1919 ) übertragen . 

Am 30. Jun i 1911 legte die Philosophisch e Fakultä t der Universitä t Breslau 

die Vorschläge für die Nachfolg e Eric h Berneker s fest, und zwar stande n an 

erster Stelle Matthia s Murk o aus Graz , an zweiter Stelle Olaf Broch aus Oslo 

und an dritte r Stelle Pau l Diel s aus Berlin , damal s bereit s außerordentliche r 

Professor an der Deutsche n Universitä t Prag 73. Fü r Murk o wurden seine Ar-
beiten zur slawischen Literaturgeschicht e genannt , u. a. „Di e Geschicht e von 

den sieben Weisen bei den Slaven" (1890), „Deutsch e Einflüsse auf die Anfän-
ge der böhmische n Romantik " (1897), vor allem aber seine „Geschicht e der 

ältere n südslavischen Literaturen " (1908), der die Kriti k damal s „höchste s 

Lob " zollte , da der Verfasser völlig neu e Wege einschlu g un d vor allem reich -
haltiges kulturgeschichtliche s und historische s Materia l für die Literaturge -
schicht e nutzba r zu mache n verstand . Was Olaf Broch betraf, so wurden eben-
falls seine bis 1911 erschienene n Veröffentlichunge n angeführt , so u.a . „Di e 

Dialekt e des südliche n Serbiens " (1903), vor allem aber seine „Slavische Pho -
netik" , die zunächs t in Jagićs „Enciklopedij a Slavjanskoj Filologii " in russi-
scher Sprach e erschiene n war, 1911 in deutsche r Sprach e in Heidelber g veröf-
fentlich t wurde . Gegenübe r Murk o und Broch wird der dritt e Vorgeschlagene 

„nu r als Werdende r bezeichnet , an den sich jedoch die besten Hoffnunge n für 

die Zukunf t knüpften" . 

Pau l D i e l s wurde am 28. Dezembe r 1882 in Berlin als Sohn des führende n 

Philologe n Herman n Diel s geboren , erhiel t 1889 bis 1890 zunächs t Privat -
unterricht , besucht e 1890-1893 eine private Knabenschul e und 1893 bis 1901 

71) Erschiene n in: Archiv für Slavische Philologie 31 (1910), S. 321-360, 
S. 507-528; 32 (1911), S. 1-48. 

72) Vgl. A. Leskien s „Handbuc h der altbulgarische n (altkirchenslavischen ) Spra-
che"! 

73) Acta, Fa 107/105. 
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das Prin z Heinrich-Gymnasiu m in Berlin-Schöneberg . Von 1904 bis 1906 war 

er am Germanische n Semina r der Universitä t Berlin tätig und schloß im glei-
chen Jah r seine Studie n der Germanisti k und Vergleichende n Sprachwissen -
schaft mit der Dissertatio n „Di e Stellun g des Verbums in der ältere n althoch -
deutsche n Prosa " ab, die 1906 in Buchfor m erschien 74. Anschließen d widmet e 

sich Diel s in Wien der Slawischen Philologi e vor allem bei Vatroslav Jagić, 

danebe n auch bei Milan Reśetar , Johan n Konstanti n Jireće k un d Wenzel 

Vondrä k und fand dor t auch Gelegenheit , sich im Umgan g mit Slawen prakti -
sche Kenntniss e in einzelne n slawischen Sprache n anzueignen . Im Janua r 1909 

habilitiert e er sich an der Universitä t Berlin mit der Abhandlun g „Studie n zur 

slavischen Betonung" 7 5 für das Gebie t der Vergleichende n Sprachwissen -
schaft, wobei er nach Meinun g der Breslaue r Philosophische n Fakultä t eine 

vorzügliche methodisch e Schulun g zeigte, zu der ein reiche s Ma ß an Kenntnis -
sen moderne r slawischer Sprache n und ihre r Dialekt e kam. Bestätigt werden 

Diel s Selbständigkei t des Urteil s un d die Fähigkei t klarer Darstellung . Im 

Frühjah r 1909 wurde er als Nachfolge r Berneker s nac h Pra g berufen , um eben-
so Vergleichend e Sprachwissenschaft , zugleich mit dem Lehrauftra g für Slawi-
sche Philologie , zu vertreten . Seine Erfahrunge n in Prag, wo er sich innerhal b 

kurzer Zei t das Tschechisch e angeeigne t hatte , ließen die Philosophisch e 

Fakultä t annehmen , daß er sich bald auch in die speziellen Anforderunge n 

finden werde, die Breslau an Slawisten stellte. Am 11. Jun i 1911 wurde Pau l 

Diel s zum ordentliche n Professor der Slawischen Philologi e an der Universitä t 

Breslau ernannt ; er nah m seine Tätigkei t am 1. Oktobe r 1911, also zu Beginn 

des Wintersemesters , auf. 
Zu r über 30jährigen Vorlesungstätigkei t von Diel s an der Universitä t Bres-

lau fällt auf, daß er imme r wieder Vorlesungen zur Geschicht e der polnische n 

Sprach e und Literatu r hielt , so bereit s im Sommersemeste r 1912 „Historisch e 

Grammati k des Polnischen " un d im Sommersemeste r 1914 „Geschicht e der 

polnische n Literatu r des XIX. Jahrhunderts" . Im Sommersemeste r 1913 hielt 
er eine Vorlesung zur vergleichende n Formenlehr e der slawischen Sprache n 

ab, gefolgt im Sommersemeste r 1914 von „Vergleichende r Lautlehr e der slawi-
schen Sprachen" , zu der im Sommersemeste r 1927 erstmal s auch „Vergleichen -
de Syntax der slavischen Sprachen " kam. Ein e Einführun g in das Serbisch e 

kündigt e er für das Wintersemeste r 1919/20 an , die polnische n Romantike r 

Mickiewicz , Sùowacki und Krasińsk i waren Gegenstan d einer Vorlesung im 

Sommersemeste r 1920, tschechisch e Literatu r wurde von Diel s erstmal s im 

Wintersemeste r 1921/22 in sein Vorlesungsprogram m einbezogen . Altertums -
kund e der slawischen Völker un d eine Einführun g in das Tschechisch e wurden 

erstmal s im Sommersemeste r 1928, eine Darstellun g der Geschicht e der 

74) Erschiene n als Bd. LIX der Reihe „Palaestra . Untersuchunge n und Texte aus 
der deutsche n und englischen Philologie" . 

75) Erschiene n in: Archiv für Slavische Philologie 31 (1910), S. 1-101. 
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Schrift bei den slawischen Völkern erstmal s im Wintersemeste r 1928/29 76 ver-
anstaltet . Ein e stärker e Einbeziehun g des Südslawischen erfolgte im Winter -
semeste r 1930/31 mit einer „Einführun g in die südslawischen Sprache n mit be-
sondere r Berücksichtigun g des Serbokroatischen" , die im Wintersemeste r 

1934/35 erneu t angebote n wurde, und zwar unte r Berücksichtigun g nich t nu r 

des Serbokroatischen , sonder n auch des Slowenische n und Bulgarischen . Ein e 

„Einführun g in das Litauische " veranstaltet e Diel s im Sommersemeste r 1931, 

hinzu kam eine zweiteilige Vorlesung über das slawische Volkslied im Winter -
semeste r 1930/31 und Sommersemeste r 1931. Ein e allgemein e Darstellun g der 

slawischen Völker und ihre r Sprache n - über den philologische n Bereich hin-
ausgehen d - wurde im Sommersemeste r 1935 angeboten . Dami t sind nu r eini-
ge Besonderheite n seiner Lehrtätigkei t in Breslau angedeutet . 

Pau l Diel s war währen d seiner Tätigkei t an der Universitä t Breslau nich t 

nur Mitglied des 1918 neubegründete n Osteuropa-Instituts , sonder n auch des-
sen erster Direktor . Im akademische n Jah r 1923/24 war er Deka n der Philoso -
phische n Fakultä t der Universitä t Breslau. Ferne r war Diel s korrespondieren -
des Mitglied des „Slavische n Institutes " in Prag, un d die Bayerische Akademi e 

der Wissenschaften wählte ihn am 23. Oktobe r 1944 zu ihrem korrespondie -
rende n Mitglied 77. Von 1909 bis 1929 war er auch Mitherausgebe r des von V 

Jagić begründeten , 1923 von Eric h Berneke r fortgeführte n „Archivs für Slavi-
sche Philologie" , in den Jahre n 1928 bis 1935 Mitherausgebe r der „Jahrbüche r 

für Kultu r und Geschicht e der Slaven" in Breslau . 

Di e besondere n Forschungsgebiet e von Pau l Diel s waren die slawische 

Sprachwissenschaft , insbesonder e die ältere n Texte , sowie die deutsch-slawi -
schen Kultur - und Literaturbeziehunge n und auch das slawische Volkslied. In 

die Zei t seiner Breslauer Tätigkei t fallen vor allem zwei grundlegend e Ver-
öffentlichungen , nämlic h die meh r populärwissenschaftlich e Darstellun g „Di e 

Slawen", erschiene n 1920 in Leipzig und Berlin , sowie seine „Altkirchenslavi -
sche Grammati k I—II" , erschiene n 1932 und 1934 in Heidelberg . Bei der Dar -
stellung der Slawen ging es nu r teilweise um die slawischen Sprachen , die hier 

in „nord- " und „südslawisch e Sprachen " eingeteil t werden . An den Anfang 

wurden Geschichte , Ausbreitun g un d Zah l der einzelne n slawischen Völker 

gestellt. Ein besondere s Kapite l wurde den Schrifte n der Slawen gewidmet , 

gefolgt von einzelne n Kapitel n über Religion , literarische s Schaffen , bildend e 

Kunst , Musik und Wissenschaft . Ein letzte s Kapite l behandel t die Frage des 

„Zusammengehörigkeitsgefühls" , den sogenannte n „Panslawismus " der slawi-
schen Völker78. Di e „Altkirchenslavisch e Grammatik " ist im Gegensat z dazu 

76) Eine spätere Abhandlung , erschiene n in den Sitzungsberichte n der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften 1951, behandelt e dieses Them a teilweise: „Aus der Ge-
schicht e der lateinische n Schrift bei den Südslaven". 

77) E. Koschmieder : Paul Diels 28. 12. 1882-19. 2. 1963, in: Jb. der Bayer. 
Akad. d. Wiss. 1963, Münche n 1963, S. 1-7. 

78) P. Diels : Die Slawen, Leipzig, Berlin 1920, S. 137-140. 
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für Slawisten bestimm t un d soll den mit dem Altkirchenslawische n vorliegen-
den Sprachzustan d möglichs t genau beschreibe n und aus der Vorgeschicht e 

nur so viel mitteilen , als nöti g ist, um alle Fragen , die das Altkirchenslawisch e 

betreffen , einigermaße n zu beantworten 79. Diel s betont , daß seine Darstel -
lung etwas ähnliche s sein solle wie das „Handbuc h der altbulgarische n (altkir -
chenslavischen ) Sprache " von August L e s k i e n 8 0 , es solle aber sowohl dem 

Anfänger als auch dem Fortgeschrittene n von Nutze n sein. De r II . Band der 

„Altkirchenslavische n Grammatik " bringt eine Auswahl von Texten und ein 

Wörterverzeichnis . 

Währen d seiner Breslaue r Zei t ha t Pau l D i e l s auch mehrer e Abhandlun -
gen zu Frage n der polnische n Sprachgeschicht e veröffentlicht 81, eine besonde -
re Stellun g nah m ferner die Geschicht e der tschechische n Sprach e in seinem 

wissenschaftliche n Werk ein 82. Übe r diese und zahlreich e ander e wissenschaft-
liche Abhandlunge n und Rezensione n hinau s hat Diel s im August un d 

Septembe r 1918 in verschiedene n Tageszeitunge n über das neubegründet e 

Osteuropa-Institu t berichte t (vgl. unten!) , späte r auch 1920 noc h in der 

„Europäische n Staats - und Wirtschaftszeitung" 83. Di e Slawische Philologi e in 

Deutschlan d war Gegenstan d einer Abhandlun g in den Jahre n 1934 und 193684. 

Mit Vorträgen un d wissenschaftliche n Artikeln war er auch imme r wieder auf 

Frage n eingegangen , die das Verhältni s des schlesischen Raume s zu den Sla-
wen zum Gegenstan d hatten 8 5. 

Unte r seiner Leitun g wurde eine Reih e von Dissertatione n abgeschlossen ; 

darunte r waren : 

79) Ders . : Altkirchenslavisch e Grammati k I—II, Heidelber g 1932, S. VII. 
80) Ebenda , S. VII. 
81) Zu den altpolnische n Texten des Vaterunser , in: Archiv für Slavische Philologie 

35 (1914), S. 615f.; Die altpolnische n Predigte n aus Heiligenkreuz , Berlin 1921; Zum 
altpolnische n Geniti v Plurali s der Maskulina , in: Archiv für Slavische Philologie 38 
(1923), S. 145—149; Zu den Heiligenkreuze r Predigten , in: Archiv für Slavische Philo-
logie 38 (1923), S. 136. 

82) Zur altcechische n Orthographie , in: Archiv für Slavische Philologie 32 (1911), 
S. 312f.; Altćechisch co, ceho und Verwandtes, in: Archiv für Slavische Philologie 33 
(1912), S. 376-378; Zur Entstehun g der mittelalterliche n Schreibweise der Tschechen , 
Vortrag, der am 9. Novembe r 1916 in der Schlesischen Gesellschaf t für vaterländisch e 
Cultur/Sektio n für neuer e Philologie abgehandel t wurde und in deren Jahresberichte n 
auch veröffentlich t wurde (Die tschechisch e Orthographi e des Mittelalter s und ihre 
Entstehung , in: 94. Jahres-Berich t der Schlesischen Gesellschaf t für vaterländisch e 
Cultu r 1916, I. Band, Breslau 1917, IV. Abt., S. 12-38; Bruchstüc k eines hussitischen 
Psalters , in: Archiv für Slavische Philologie 41 (1927), S. 42-47 ; Ein Hussitenlie d auf 
den König Sigismund, in: Archiv für Slavische Philologie 42 (1929), S. 97-108 . 

83) Bd. 5, 1920, S. 423-430 . 
84) In : Die Neuere n Sprache n 1934, S. 313-323, und in: „Breslaue r Neuest e Nach -

richten " vom 1. Novembe r 1936, Nr. 301. 
85) Sudetendeutsch e in vorslawischer Zeit , in: Mitteilunge n der Schlesischen Ge-

sellschaft für Völkskunde 25 (1924), S. 26-38 ; Volksstämme und Sprache n im Oderge-
biet einst und jetzt, in: „Di e Oder", Sonderausgab e der „Oderzeitung " im Jahre 1925; 
Die Slawen in Schlesien , in: Schlesische Monatsheft e 4 (1927), S. 55-62 . 
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Louis Wosien : Da s historisch e Volkslied der Polen . Breslau 1918; 
Felix S teue r : Eigentümlichkeite n in der Uebersetzun g der Sprach e Chelcic -

kys. Breslau 1920; 
Tassilo Schu l the i s s : Grammati k des macedonische n Dialecte s des Dorfe s 

Srpci, dreizeh n Kilomete r nordwestlic h von Monastir . Breslau 1921; 
Erwin Koschmiede r : Übe r ein handschriftliche s kirchenslavische s Eucholo -

gium der Stadtbibliothe k zu Breslau. Breslau 1922; 
Siegbert R i e t h m e i s t e r : De r Beitrag des Tschechische n zum deutsche n 

Sprachgu t im Polnischen . Breslau 1922; 
Kurt Lück : Die Bauern im polnische n Roma n des 19. Jahrhunderts . Breslau 

1925; 
Ch. Wolf S tecke l : Jan Kochanowsk i und das Judentum . Ein Beitrag zur polni -

schen Literaturgeschichte . Breslau 1937; 
Herber t R i s t e r : Die Sprach e M. M. Cheraskovs . Ein Beitrag zur Geschicht e 

der russischen Literatursprache . Berlin 1938; 
Hein z B r a u n e r : Die tschechisch e Lexikographi e des 16. Jahrhunderts . Bres-

lau 1939; 
Alexander Adamczyk : Grundfrage n der russischen Versgeschichte : 1. Tredia -

kovskij und die Reform . Eine Erörterun g über den ,Novyj i kratkij sposób k sloże-
niju rossijskich stichov' . Breslau 1940; 

Reinhol d Bossmann : De r polnisch e Cantionaldruc k für die evangelische Kir-
che Schlesiens . Mit einer Auswahl von Textvarianten . 1939. 

Währen d der Tätigkeit von Diel s wurden an der Universitä t Breslau dre i 

Habilitatione n für das Gebie t der Slawischen Philologi e durchgeführt , nämlic h 

für Ott o G r ü n e n t h a l , Erdman n H a n i s c h und Erwin K o s c h m i e d e r . 

Zuers t habilitiert e sich 1921 Ott o G r ü n e n t h a l mit einer Abhandlun g über 

den westslawischen Akzent , die am 11. Dezembe r 1920 von Diel s zustimmen d 

beurteil t wurde und deren wissenschaftlich e Ergebnisse zusammenfassen d 

1922 veröffentlich t wurden 87. Grünentha l wurde am 7. August 1880 in Berlin 

geboren , wo er 1898 seine Schulbildun g abschloß . Anschließen d studiert e er 

bei Berneker , Alexander Brückner , August Leskien , Johanne s Schmid t un d 

Wilhelm Schulz e in Berlin , Breslau und Leipzig Slawische Philologi e und Ver-
gleichend e Sprachwissenschaft . 1904 wurde er bei Berneke r mit einer Abhand -
lung zur Übersetzungstechni k der altkirchenslawische n Evangelienüberset -
zung promovier t (vgl. oben S. 76). 1909 bis 1912 setzte Grünentha l seine Studie n 

in St. Petersbur g und Moska u fort, u. a. bei A. A. Sachmatov , er unterrichtet e 

an russischen Gymnasie n sowie an einer Militärfachschule . 1912 wurde er Rus-
sischlekto r an der Technische n Hochschul e Berlin , und seit 1914 war er an der 

Universitä t Breslau als Russisch- und Polnischlekto r tätig, seit 1921 als Privat -

86) Louis Wosien war später Lektor für polnisch e evangelische Kirchensprach e an 
der Universitä t Breslau. Seine Dissertatio n ist im „Verzeichni s der deutsche n Hoch -
schulschriften " mit der Anmerkun g versehen, daß die Arbeit nach dem Kriege erschei-
nen werde. Sie ließ sich nicht nachweisen . 

87) In : Kuhn s Zs. für Vergleichende Sprachwissenschaf t 50 (1922), S. 1-12. 
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dozen t und seit 1927 als außerordentliche r Professor . Übe r seine Habilitations -
schrift hinausgehen d ha t Grünentha l noc h weitere Abhandlunge n zum Akzent 
veröffentlicht 88. Im Jahr e 1925 legte er eine kritisch e Ausgabe zum Statu t von 
Wiślica in polnische r Fassun g vor, 1930 folgte eine Ausgabe des Eugenius-Frag -
mentes 89. Ein e 1944 fertiggestellte Abhandlun g „Di e Hausordnun g des 
Hl . Bernhar d in ihren slavischen Fassungen " wurde erst nach seinem Tode im 
April 1945 in Berlin in der „Zeitschrif t für Slavische Philologie " veröffent-
licht 90. Zu erwähne n ist schließlich noc h seine Neubearbeitun g des II . Bande s 
der „Vergleichende n Slavischen Grammatik " von W. V o n d r á k , die er durc h 
syntaktisch e Beispiele aus slawischen und nichtslawische n Sprache n ergänzte . 
-  Im Wintersemeste r 1921/22 veranstaltet e Grünentha l eine Darstellun g der 
altrussische n Chronikschreibun g mit Interpretationen ; danebe n führt e er in 
Fortsetzun g des am 12. Februa r 1921 in Breslau verstorbene n Rudol f Abicht 
die Russisch- und Polnischkurs e fort. Nebe n der historische n Grammati k des 
Polnische n legte Grünentha l in den folgenden Semester n den Schwerpunk t 
seiner Vorlesungen auf südslawische Sprachen . So wurden im Wintersemeste r 
1926/27 erstmal s bulgarische Texte gelesen, im Sommersemeste r 1927 folgte 
eine Vorlesung über Slowenien , eine Einführun g in seine Geschicht e und seine 
Sprache , im Wintersemeste r 1927/28 eine Darstellun g des serbischen Volkslie-
des. Im Wintersemeste r 1933/34 veranstaltet e Grünentha l auch eine Einfüh -
run g in das Litauische . 

Ein e weitere Habilitatio n für das Fac h Slawische Philologi e erfolgte im Jah-
re 1921 mit Erdman n H a n i s c h , der als Habilitationsschrif t Studie n zu eine r 
kirchenslawische n Handschrif t vorlegte: „Di e kirchenslavisch e Psalterhand -
schrift der Petro-Paulinische n Kirchenbibliothe k zu Liegnit z in Schlesien" , 
eine Handschrift , die Diel s in seinem Gutachte n vom 3. Ma i 1921 als „ein e 
jüngere , schmucklos e Handschrif t zum tägliche n Gebrauch " beschreibt . Di e 
Erteilun g der Venia legendi erfolgte am 7. Juli 1921. Hanisch , der vor allem 
als Polen - un d Rußlandhistorike r bekann t wurde , wurde am 4. Ma i 1876 in 
Breslau geboren ; er war Schüle r Nehrings , worauf sein starkes Interess e für 
das Altpolnisch e zurückgehe n dürfte . Im Jahr e 1903 wurde er mit der Disser-
tatio n „D e tituloru m Argolicorum dialecto " promoviert , 1906 bis 1921 war er 
im höhere n Schuldienst , von 1927 bis 1945 als außerordentliche r Professor an 
der Universitä t Breslau tätig un d starb am 8. August 1953 in Hagen . 1924 gab 
Hanisc h die „Jahresbericht e für Kultu r und Geschicht e der Slaven" heraus , 
ab 1925 war er Herausgebe r der „Jahrbüche r für Kultu r und Geschicht e der 
Slaven", ab 1931 Mitherausgebe r un d Redakteu r dieses Publikationsorganes . 

88) Zum russischen Akzent, in: Archiv für Slavische Philologie 39 (1925), 
S. 284-290; Zum slawischen Akzent, in: Zs. für Slavische Philologie 12 (1935), 
S. 294-301; Zum Stoßton , in: Zs. für Slavische Philologie 15 (1938), S. 335-338 . 

89) Erschiene n als Bd. 3 bzw. 6 der „Sammlun g slavischer Lehr- und Handbücher , 
II . Reihe : Texte und Untersuchungen" . 

90) In Zs. für Slavische Philologie 21 (1952), S. 64-89 . 
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Aufsätze zur altpolnischen Sophienbibel veröffentlichte er 1914 und 1916 im 
„Archiv für Slavische Philologie"91. Zusammen mit Artur H o p p legte er 
einen „Praktischen Lehrgang der russischen Sprache" vor, der 1924 erstmals 
in Frankfurt a.M. erschien, in 2. Auflage 1938 und in 8. Auflage noch 1957 
erneut veröffentlicht wurde. Mehrere Beiträge zur Bibliographie in Deutsch-
land erschienener slawischer Belletristik sowie zur slawischen Literatur-
geschichte veröffentliche H a n i s c h in den „Jahrbüchern für Kultur und Ge-
schichte der Slaven" in den Jahren 1925 und 1926. Bekannt geworden ist er 
aber vor allem als Verfasser von Darstellungen der Geschichte Polens und 
Rußlands bzw. der Sowjetunion92. Hanisch hielt erstmals im Wintersemester 
1921/22 Vorlesungen aus dem Bereiche der Slawischen Philologie ab, und zwar 
„Geschichte des polnischen Dramas" und „Grammatik des Serbokroatischen". 
Besondere Erwähnung verdient eine Veranstaltung Hanischs im Sommer-
semester 1923, da sie auf die sprachlichen Besonderheiten Oberschlesiens ein-
ging, nämlich „Lektüre oberschlesisch-polnischer Texte". Nicht nur polnische 
Literatur- und Sprachgeschichte wurde von ihm immer wieder in seinen Vor-
lesungen angeboten, sondern auch „Polnische Altertumskunde" im Winter-
semester 1933/34, hinzu kamen im Wintersemester 1936/37 „Historische 
Grammatik des Serbokroatischen" und im Sommersemster 1937 die „Haupt-
epochen der serbokroatischen Literatur". 

Mit dem Wintersemester 1926/27 begann Erwin K o s c h m i e d e r seine Tä-
tigkeit als Privatdozent für Slawische Philologie an der Universität Breslau. 
Koschmieder wurde am 31. August 1895 in Liegnitz/Schlesien geboren, wo er 
seine Schulbildung im Frühjahr 1914 abschloß. Nach seiner Entlassung aus 
dem Militärdienst im Herbst 1919 studierte er an der Universität Breslau Sla-
wische und Klassische Philologie sowie Sanskrit und wurde am 31. Mai 1922 
promoviert. Am 1. April 1923 wurde er probeweise, am 1. November 1923 
endgültig als Volontär an der Staats- und Universitätsbibliothek Breslau ange-
nommen, nachdem er im Juli 1923 die Prüfung für das höhere Lehramt in 
den Fächern Griechisch, Latein, Russisch und Polnisch abgelegt hatte. Im 
März 1924 legte er die bibliothekarische Fachprüfung ab und war dann haupt-
amtlich als Bibliothekar in Breslau tätig. 1926 wurden seine „Studien zum 
slavischen Verbalaspekt" als Habilitationsschrift angenommen93. Im Sommer-
semester 1927 hielt Koschmieder eine Vorlesung zum Thema „Die Reforma-
tion im Spiegel der zeitgenössischen polnischen Literatur", es folgten im 

91) In: Archiv für Slavische Philologie 21 (1914), S. 179-201; S. 477-506; 36 (1916), 
S. 223—255. Im Jahre 1923 erschien noch ein weiterer Beitrag zur Sophienbibel unter 
dem Titel „Neue Fragmente der Säropataker polnischen (sog. „Sofien-")Bibel in der 
Breslauer Stadtbibliothek, in: Archiv für Slavische Philologie 38 (1923), S. 107-120. 

92) Geschichte Polens, Bonn, Leipzig 1923; Geschichte Rußlands I—II, Freiburg 
i.Br. 1940-41; Geschichte Sowjetrußlands 1917-1941, Freiburg i.Br. 1951. 

93) Veröff. in zwei Teilen in: Kuhns Zs. für Vergleichende Sprachwissenschaft 55 
(1927), S. 280-304; 56 (1928), S. 78-105. 
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Wintersemeste r 1927/28 „Historisch e Grammati k des Polnischen " und im Som-
mersemeste r 1928 „Übunge n zur gegenwärtigen polnische n Literatur " in pol-
nische r Sprache 94, ferner eine Vorlesung zur polnische n Literatu r des 19. und 

20. Jahrhundert s sowie ein „Privatissime" , ebenfalls in polnische r Sprache , 

zu Übersetzunge n deutsche r Literatu r ins Polnische 95. Im Wintersemeste r 

1928/29 hielt Koschmiede r Übunge n zur polnische n Bibliographi e ab, gleich-
falls in polnische r Sprache 96. Es folgten im Sommersemeste r 1929 eine Einfüh -
run g in die Slawische Philologie , im Wintersemeste r 1929/30 Übunge n zur hi-
storische n Grammati k der polnische n Sprach e und im Sommersemeste r 1930 

noc h eine Vorlesung zum Verbalaspekt der slawischen Sprachen . 1930 wurde 

Koschmiede r an die Universitä t Wilna berufen , dor t veröffentlicht e er 1934 

seine „Nauk a o aspektac h czasownika polskiego w zarysie"97. 1939 wurde er 

als ordentliche r Professor für Slawische un d Baltisch e Philologi e an die Uni -
versität Münche n berufen , und im Jahr e 1942 wurde er zum Mitglied der Baye-
rischen Akademi e der Wissenschaften in Münche n gewählt. Nac h dem Zwei-
ten Weltkrieg erschiene n von ihm mehrer e grundlegend e wissenschaftlich e 

Veröffentlichungen , so 1965 seine „Beiträg e zur Allgemeinen Syntax" un d 

1977 seine „Phonationslehr e des Polnischen" . Er starb am 14. Februa r 1977 

in Ebersber g bei München . 

Unkla r ist, ob kurz vor Kriegsend e noc h die Habilitatio n von Hein z B r a u -
n e r zum Abschluß kam, der eine Abhandlun g zur ukrainische n Romanti k zu-
grund e lag98. Brauner , am 14. August 1913 in Breslau geboren , studiert e an 

der Universitä t Breslau 1931 bis 1936, wo er im Jahr e 1938 bei Diel s un d 

Hanisc h promovier t wurde (vgl. oben S. 81). 

Ein e zusätzlich e Lehrtätigkei t ergab sich für Polnisc h mit der Anstellun g 

von Lydia B a r u c h s e n , zunächs t vertretungsweise , dan n als Lektori n für 

Polnisch . Sie übte ihre Tätigkei t vom Sommersemeste r 1931 bis zum Sommer -
semeste r 1933 aus. Ob die Beendigun g ihre r Lehrtätigkei t mit der politische n 

Entwicklun g in Deutschlan d in Zusammenhan g steht , konnt e bisher nich t ge-
klärt werden . Mit dem Wintersemeste r 1933/34 wurden die Kurse für Polnisc h 

wieder von H a n i s c h übernommen . Erstmal s im Sommersemeste r 1931 wur-
de auf Antra g von Diel s Emi l S c h i e c h e als außerplanmäßige r Lekto r für 

Tschechisc h angestellt 99. Ein e Erweiterun g des sprachpraktische n Lehrangebo -
tes war erst im Wintersemeste r 1941/42 möglich geworden , als Alexander 

A d a m c z y k erstmal s Kurse für Bulgarisch und Serbokroatisc h durchführte . 

94) Ćwiczenia w zakresie polskiej literatury . 
95) Tùumaczenie wybranych utworów literatur y niemieckie j na język polski. 
96) Ćwiczenia z zakresu bibliografii polskiej. 
97) Die deutsch e Übersetzun g der Monographi e erschien unte r dem Titel „Aspekto-

logie des Polnischen " als Bd. 11 der Reihe „Select a Slavica" 1987 in Neuried . 
98) Eine entsprechend e Informatio n findet sich in „Slawistik in Deutschlan d von 

den Anfängen bis 1945", Bautzen 1993. 
99) Schreiben des Dekan s der Philosophische n Fakultä t der Universitä t Breslau an 

den Ministe r in Berlin vom 20. April 1931, Acta, Fa 107/192. 
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Mehrfach war die Slawische Philologie an der Universität Breslau kritischen 
Bemerkungen im Hinblick auf eine angemessene Berücksichtigung polnischer 
Sprache und Literatur ausgesetzt; gelegentlich wurde selbst der Gebrauch der 
polnischen Sprache für den akademischen Unterricht gefordert. So wurde in 
einem Schreiben des Universitäts-Kurators vom 31. Januar 1916 auf Veranlas-
sung des Ministers der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten ange-
fragt, welche Professoren, Privatdozenten und Lektoren der Philosophischen 
Fakultät der polnischen Sprache so mächtig seien, daß sie in der Lage seien, 
polnisch vorzutragen100. Die Beantwortung der Rundfrage ergab, daß dies nur 
für Rudolf Ab i cht zutraf101. - Im Februar 1923 findet sich in deutschen Zei-
tungen die Nachricht, daß der Provinzialausschuß für Oberschlesien in einer 
Sitzung das Ersuchen an die preußische Regierung gerichtet habe, an der Uni-
versität Breslau einen zusätzlichen Lehrstuhl für polnische Literatur, Sprache 
und Geschichte einzurichten. Hierzu wurde folgende Stellungnahme der Phi-
losophischen Fakultät, handschriftlich von Paul D i e 1 s formuliert, verabschie-
det: 

„Die philosoph. Fakultät der Univ. Breslau, die mit der Vorbereitung des Antra-
ges in keiner Weise befaßt wurde, kennt dessen nähere Begründung nicht. Doch 
könnte ihm offenbar nur ein nachgewiesenes starkes Bedürfnis zur Begründung 
dienen. Hierzu bemerkt die Fakultät folgendes: 

1. Professuren für die Literatur fremder Völker haben bisher an unserer Fakul-
tät, wie man weiß, nicht bestanden, sondern nur Professuren der englischen, fran-
zösischen Ph i lo log ie usw. Es gibt aber weiter in unserer Fak. bisher auch kein 
Beispiel dafür, daß ein so eng begrenztes Gebiet mit einer eigenen Professur aus-
gestattet wäre. Wenn die französ. Philologie nur in dem Rahmen der romanischen 
Philologie und nur durch eine Professur vertreten ist und ebenso die skandinavi-
schen Literaturen nur als Teil der Germanistik, so ist ein Grund für die reichlichere 
Behandlung der polnischen Philologie nicht zu ersehen. - Die Geschichte ist an-
drerseits in den Rahmen philologischer Professuren bisher nie einbezogen gewe-
sen, sie hat hier ganz außer Betracht zu bleiben. 

2. Der jeweilige Inhaber der seit 1840 bestehenden Professur der slavischen Phi-
lologie hat es stets für eine seiner wichtigsten Aufgaben gehalten, polnische Spra-
che und Literatur in Vorlesungen zu vertreten. Gegenwärtig liest er in dreijähri-
gem Turnus eine Vorlesung über historische Grammatik des Polnischen und drei 
Vorlesungen über die polnische Literatur vom Mittelalter bis zum 19. Jahrhundert, 
wozu als Ergänzung die allgemein slavistischen Vorlesungen und die regelmäßig 
abgehaltenen Seminarübungen treten. Schon dies allein würde dem bisher recht 
geringen Bedürfnis genügen und es würde ihm wie das Beispiel etwa des Französi-
schen zeigt, auch dann genügen, wenn an den höheren Schulen Deutsch-Ober-
schlesiens ein vermehrtes Bedürfnis nach wissenschaftlich ausgebildeten Lehrern 
des Polnischen eintreten würde. Dieselben und ähnliche Vorlesungen werden aber 
zur Zeit noch von zwei anderen Lehrkräften, von den Herren Privatdozz. Dr. Grü-
nenthal (seit Ostern 1921) und Dr. Hanisch (seit Herbst 1921) gehalten, so daß 

100) Acta, Fa 107/115. 
101) Acta, Fa 107/116. Schreiben der Philosophischen Fakultät vom 3. Februar 1916 
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die wichtigern Vorlesungen über d. Polnische hier sogar in jedem Jahr einmal ge-
hört werden können. Über polnische Geschichte liest hier, auf Grund eines beson-
deren Lehrauftrages Professor Dr. Laubert. 

3. Die polnische Literatur und Geschichte gehört dem Lehrplan der Fak. an als 
ein nicht unwichtiger Teil der wissenschaftlich betriebenen slavischen Philologie 
und der Geschichtswissenschaft und als ein Fach, dessen Kenntnis in der Oberleh-
rerprüfung für Polnisch gefordert wird. Darüber hinaus hat eine deutsche Univer-
sität keinen Anlass, ihren Hörern gerade die polnische Literatur und Geschichte 
noch besonders nahe zu bringen. Auch die Rücksicht auf die polnisch-sprechenden 
Oberschlesier rechtfertigt dies nicht, denn Oberschlesien hat an der poln. Litera-
tur niemals einen aktiven Anteil gehabt, was in seiner Geschichte auch vollauf 
begründet ist. 

4. Einen deutschen Slavisten, der geeignet und nach seinen wissenschaftlichen 
Leistungen befähigt wäre, eine Professur speziell der polnischen Philologie zu 
übernehmen, gibt es zur Zeit nicht. Auch in Zukunft würde die Besetzung eines 
solchen Lehrstuhls unter Umständen große Schwierigkeiten bereiten."102 

Entsprechend den Ausführungen von Diels schlug die Philosophische Fakultät 
vor, dem Antrag des Oberschlesischen Provinzialausschusses nicht stattzugeben. 
Es wurde aber darauf hingewiesen, daß die Anstellung eines hauptamtlichen 
Lektors für Polnisch unumgänglich sei, außerdem müsse die Universitätsbiblio-
thek Sondermittel erhalten, um nicht nur neuere, sondern die neueste polni-
sche Literatur anzuschaffen. Mit Schreiben vom 18. Juni 1924 wurde entspre-
chend dem Beschluß der Philosophischen Fakultät der Universität Breslau 
auch vom Preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung 
der Antrag auf eine weitere Professur endgültig abgelehnt103. 

Am 16. November 1931 wurde von der Philosophischen Fakultät der Univer-
sität Breslau gegenüber dem Ministerium in Berlin darauf hingewiesen, daß 
die Provinz Niederschlesien eine nicht unbeträchtliche Zahl polnischsprechen-
der Einwohner, Oberschlesien aber deren fast 160000 besitze. Die Tatsache, 
daß beide Provinzen an der nordöstlichen und östlichen Grenze Nachbarn des 
polnischen Staates seien, ferner daß die wirtschaftliche Entwicklung eindeutig 
auf Beziehungen zum Osten hinweise, erfordere einen verstärkten Unterricht 
im Polnischen an den Schulen, und es sei Sache der Universität Breslau, auch 
für die höheren Schulen geeignete Lehrkräfte heranzubilden. Hierzu sei ein 
besonderer Lehrauftrag erforderlich, der die polnische Sprache, Literatur und 
Volkskunde zu umfassen hätte. Ein solcher Lehrauftrag solle Erdmann Ha-
n isch übertragen werden, der seit 1928 als nichtbeamteter außerordentlicher 
Professor die Slawische Philologie an der Universität Breslau mit vertrete104. 
Wie weitgespannt die Themen der polonistischen Lehrveranstaltungen Hanischs 
waren, zeigt das Vorlesungsverzeichnis für das Wintersemester 1939/40, wo 

102) Acta, Fa 107/146. Die von P. Diels geschriebene Vorlage trägt kein Datum 
103) Acta, Fa 107/190. 
104) Acta, Fa 107/196. 
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sich die Ankündigung „Die geschichtlichen und rechtsgeschichtlichen Quellen 
der Piastenzeit Polens (mit Lektüre und Erklärung ausgewählter Texte)" fin-
det. 

Über die Philosophische Fakultät hinaus wurde im Jahre 1922 ein Lektorat 
für polnische evangelische Kirchensprache an der Evangelisch-theologischen 
Fakultät der Universität Breslau eingerichtet, das mit Louis Wo s i e n besetzt 
wurde. Dieser führte regelmäßig polnische Sprachübungen für Studierende 
der evangelischen Theologie durch, u.a. auch „Grammatik der polnischen 
Schriftsprache" und „Lektüre polnischer Kirchenlieder und des Philipper-
Briefes" im Wintersemester 1927/28. Noch für das I. Trimester des Kriegsjah-
res 1940 findet sich eine Ankündigung Wosiens „Polnisch für Fortgeschrittene, 
Grammatik nach Wicherkiewicz, Referate aus der Kirchengeschichte Polens, 
deutsch und polnisch". Ähnliche Veranstaltungen fanden auch an der Katho-
lisch-theologischen Fakultät zur „Slavischen Kirchenkunde" statt, durchgeführt 
von Felix H a a s e , so u.a. „Die Sonntagsperikopen nach der polnischen Bibel 
und Anleitung zu deren Verwertung" sowie „Kirchenslavische Handschrif-
ten". Im Wintersemester 1932/33 findet sich im Rahmen der „Slavischen Kir-
chenkunde die Ankündigung Haases „Die antireligiöse Propaganda in Sowjet-
rußland" sowie eine „Einführung in die polnische Kirchengeschichte"105. 

Wenn die Wirkung der Breslauer Slawischen Philologie über den engeren 
Bereich des Slavisch-Philologischen Seminars hinaus angedeutet werden soll, 
so ist zunächst die XXII. Tagung des Allgemeinen Deutschen Neuphilologen-
Verbandes zu erwähnen, die vom 10. bis 14. Juni 1930 in Breslau stattfand. 
Auf ihr kam es zur Begründung einer eigenen slawistischen Sektion des Ver-
bandes. Hierzu schreibt Erdmann H a n i s c h : 

„Der schon seit einiger Zeit diskutierte Gedanke der Gründung einer slavisti-
schen Sektion hatte auch gerade bei den im praktischen Schuldienst befindlichen 
Slavisten deshalb eine günstige Aufnahme gefunden, weil die ganz westlich einge-
stellte Schulreform Preußens für den Unterricht in slavischen Sprachen keine an-
gemessene Berücksichtigung bietet. Breslau war seiner Lage nach der gegebene 
Ort, den Versuch der Gründung einer slavischen Sektion zu machen."106 

Den wissenschaftlichen Vortrag während dieser Veranstaltung hielt Gerhard 
G e s e m a n n von der Deutschen Universität Prag mit dem Thema „Vom We-

105) Felix Haase (1882-1965), Kirchen- und Kulturhistoriker, zunächst katholischer 
Geistlicher, 1914 Privatdozent, 1921 ao. und 1923 o. Professor für Kirchengeschichte 
an der Universität Breslau. Veröffentlichte u. a. folgende für die Osteuropaforschung 
bedeutsamen Werke: Die katholische Kirche Polens unter russischer Herrschaft, Bres-
lau 1917; Die religiöse Psyche des russischen Volkes (Quellen und Studien, Osteuropa-
Institut zu Breslau, V Abt., H. 2), Leipzig, Berlin 1921; Russische Kirche und Sozialis-
mus (Vorträge und Aufsätze, Osteuropa-Institut zu Breslau), Leipzig, Berlin 1922; 
Volksglaube und Brauchtum der Ostslaven (Wort und Brauch, H. 26), Breslau 1939; 
Der russische Mensch (Vorträge der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Breslau im 
Kriegswinter 1941/42, H. 7), Breslau 1942. 

106) In: Jbb. für Kultur und Geschichte der Slaven N.F. 6 (1930), H. 1, S. 208. 
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sen des Volksliedes, aufgezeigt an epischen und lyrischen Volksliedern der Sla-
wen (mit Grammophonbeispielen)". Die konstituierende Sitzung der neuen 
Sektion fand am 12. Juni statt mit einem Vortrag von Wilhelm D i t t r i c h aus 
Görlitz über das Thema: „Aufgaben des slavischen Unterrichts"107. 

Eine Darstellung der Wirkung der Slawischen Philologie an der Universität 
Breslau bliebe unvollständig, würde man nicht auch auf die Zielsetzungen und 
Leistungen des 1918 neu begründeten O s t e u r o p a - I n s t i t u t e s der Univer-
sität und der Technischen Hochschule Breslau hinweisen. Dieses Institut dien-
te der Erforschung Osteuropas, insbesondere Rußlands, wobei die For-
schungsergebnisse in erster Linie für die berufliche Praxis nutzbar gemacht 
werden sollten. Die Tätigkeit des neuen Institutes sollte sich daher nicht nur 
auf Forschung und Publikationen, sondern auch auf Lehrveranstaltungen und 
Einzelvorträge erstrecken. Das Osteuropa-Institut war aufgeteilt in Abteilun-
gen für Recht, Wirtschaft, Land- und Forstwirtschaft, Bergbau und Hütten-
kunde, Geographie und Landeskunde, Industrie, Religionswissenschaft, 
Sprach- und Literaturwissenschaft. Für die wissenschaftliche Arbeit standen 
ein Zeitungsarchiv und eine Fachbibliothek zur Verfügung108. So fanden im 
Sommersemester 1920 bereits Vorlesungen über Wirtschaft, Recht und Kultur 
Polens und Rußlands statt. Hinzu kamen polnische, russische und tschechische 
Sprachkurse für Anfänger und für Fortgeschrittene. Zugelassen waren alle 
Studierenden, soweit sie fachlich und auch persönlich bedingtes Interesse für 
Osteuropa hatten. Als Vertreter der Breslauer Slawistik hielt auch Paul D i e 1 s 
Vorlesungen zum Thema „Die Slawenwelt", über die Weißrussen berichtete 
Rudolf A b i c h t , hinzu kamen weitere Veranstaltungen über Albanien, Un-
garn sowie über die Reformbewegung in der damaligen Türkei. Über den phi-
lologischen Bereich hinaus wurden für das Wintersemester 1923/24 mehrere 
Veranstaltungen zum Schulwesen in Rußland und Polen durchgeführt: Die 
russische Pädagogik behandelte Otto G r ü n e n t h a l , Geschichte und gegen-
wärtigen Stand des polnischen Schulwesens betrachtete Erdmann H a n i s c h . 
Neben der Behandlung der politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse Ruß-
lands, Polens und der Tschechoslowakei wurden im Bereiche von Geschichte, 
Literatur und Kunst von Diels die moderne russische Literatur sowie die polni-
sche Literatur der Romantik behandelt, Hanisch stellte die polnische Literatur 
der Neuzeit vor, Grünenthal die tschechische Literatur des 19. Jahrhunderts, 
während Emmy H a e r t e l Ausführungen zu russischer Volksdichtung und 
Volkskunst machte. 

Kurz vor Beginn des Zweiten Weltkrieges konnte das Osteuropa-Institut der 
Universität Breslau in seiner Bibliothek seinen Studierenden und interessier-
ten Benutzern ein reichhaltiges Schrifttum für die Gebiete der Geschichte, 

107) Ebenda. 
108) Vgl.: Osteuropa. Zs. für die gesamten Fragen des europäischen Ostens 1 

(1925-26), S. 125. 
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der Wirtschaft, des Rechts und der Landeskunde sowie ein umfangreiches Zei-
tungsarchiv zur Verfügung stellen. In den Vorlesungsbetrieb eingegliedert 
waren die Proseminare und Seminare für Ost- und Südosteuropäische Ge-
schichte , veranstaltet von Georg S t a d t m ü l l e r und Hans Koch . Hinzu kam 
wie schon in den Anfangsjahren die Möglichkeit der Erlernung des Polni-
schen, Russischen und Tschechischen, später auch des Serbokroatischen, Bul-
garischen und Rumänischen. Russisch-Kurse wurden von Maria R o e m m i c h 
durchgeführt, für Bulgarisch und Serbokroatisch war Alexander A d a m c z y k 
und für Rumänisch Friedrich A. B r e c k n e r beauftragt. Direktor des Ost-
europa-Institutes war zu dieser Zeit der Wirtschaftswissenschaftler Hans-
Jürgen S e r a p h i m . Als wissenschaftlicher Assistent in der Bibliothek des In-
stitutes war seit 1937 A d a m c z y k tätig, dem dann auch von 1938 bis 1945 
die Leitung der Bibliothek übertragen wurde109. Vom Osteuropa-Institut in 
Breslau wurden die Reihen „Quellen und Studien" sowie „Vorträge und Auf-
sätze" veröffentlicht, im Jahre 1921 wurde eine „Osteuropäische Biblio-
graphie" publiziert, beginnend mit dem Jahre 1925 erschienen die „Osteuro-
päischen Länderberichte", wo eine Reihe von Aufsätzen, u.a. „Das heutige 
Rußland", erschien. In das Jahr 1925 fällt auch die Begründung der „Zeit-
schrift für Osteuropäisches Recht". Zu erwähnen sind in diesem Zusammen-
hang nochmals die 1924 begründeten „Jahrbücher für Kultur und Geschichte 
der Slaven", ebenfalls vom Osteuropa-Institut herausgegeben. Die „Jahr-
bücher", zuerst als „Jahresberichte" veröffentlicht, waren als Nachfolgeorgan 
für die von Theodor S c h i e m a n n und Otto H o e t z s c h 1910 bis 1914 in Ber-
lin herausgegebene „Zeitschrift für osteuropäische Geschichte" gedacht. Die 
im Jahre 1936 begründeten „Jahrbücher für Geschichte Osteuropas", heraus-
gegeben von Hans Ü b e r s b e r g e r , können schließlich als das Nachfolge-
organ der genannten Breslauer Periodica betrachtet werden. 

Im Jahre 1934 wurde die Reihe „Schriften des Osteuropa-Instituts" begrün-
det, deren erster Band von Ilse S c h w i d e t z k y „Die polnische Wahlbewe-
gung in Oberschlesien" zum Thema hatte. Andere Bände dieser Reihe hatten 
auch Themen zum Gegenstand, die für die Slawische Philologie von Bedeu-
tung waren: Heinrich K u r t z : „Slavische Bodenfunde in Schlesien", erschie-
nen 1936 und Johann W N i e m a n n : „Polnisch-deutsches Fachwörterbuch für 
die Vorgeschichte", erschienen 1938. Innerhalb der vom Osteuropa-Institut 
in Breslau veröffentlichten „Vorträge und Aufsätze" sind aus der Abteilung 
Religionswissenschaften der erste Band von Felix H a a s e zum Thema „Russi-
sche Kirche und Sozialismus", erschienen 1922, zu erwähnen, aus der Abtei-
lung Sprachwissenschaft eine erste Abhandlung von Karl H o l l e zum Thema 
„Tolstoi nach seinen Tagebüchern", ebenfalls 1922 erschienen. Im Zusammen-
hang mit der Tätigkeit des Osteuropa-Institutes in Breslau sind sicher auch 

109) Vgl. hierzu A. Adamczyk in: Jb. des Osteuropa-Instituts zu Breslau 1940 
(1941), S. 19-30. 
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mehrer e Vorträge der Reih e „Vorträg e der Friedrich-Wilhelms-Universitä t 

Breslau im Kriegswinte r 1940/41 " zu sehen , nämlic h Felix H a a s e s „De r rus-
sische Mensch" , Hans-Jürge n S e r a p h i m s „System der bolschewistische n 

Wirtschaftspolitik " und Han s Ü b e r s b e r g e r s Vortrag „Rußland s Territorial -
entwicklun g und Nationalitätenpolitik" . Alle Vorträge wurden im Jahr e 1942 

veröffentlicht . 

Mit dem End e der Schlesische n Friedrich-Wilhelms-Universitä t zu Bres-
lau im Jahr e 1945 fande n die Traditione n des Slavisch-Philologische n Semi-
nar s un d des Osteuropa-Institute s in Münche n ihre Fortsetzung . Erwin 

K o s c h m i e d e r vertra t bereit s seit 1939 an der Ludwig Maximilians-Univer -
sität die Slawische un d Baltisch e Philologi e in Forschun g un d Lehre . Pau l 

D i e 1 s wurde nac h seiner Fluch t aus Breslau im April 1946 zum kommissari -
schen Vertrete r der ordentliche n Professur für Slawische Philologi e in Mün -
chen bestellt . Eine n an ihn ergangene n Ruf an die Universitä t Greifswald 

lehnt e er ab und wurde am 15. Dezembe r 1947 auf einen neugeschaffene n 

zweiten Lehrstuh l für Slawische Philologi e an der Universitä t Münche n beru-
fen. Am 1. April 1952 wurde er emeritiert , setzte aber bis kurz vor seinem 

Tod am 19. Februa r 1963 sowohl seine Vorlesungstätigkei t als auch seine wis-
senschaftliche n Arbeiten fort, wovon vor allem sein umfassende s Werk „Di e 

slavischen Völker" Zeugni s ablegt110. Seit dem Jahr e 1947 ordentliche s Mitglied 

der Bayerischen Akademi e der Wissenschaften , hat er in ihren Sitzungsberich -
ten zwei Vorträge veröffentlicht : „Zu r slavischen und germanische n Formen -
bildung" (2. Juli 1948) m und „Aus der Geschicht e der lateinische n Schrift bei 

den Südslaven" (5. Februa r 1950) m . In der Pau l Diel s 1953 gewidmete n Fest -
gabe „Münchene r Beiträge zur Slavenkunde " habe n Erwin K o s c h m i e d e r 

und Alois S c h m a u s ihm und seiner Tätigkeit in Breslau und Münche n ein 

bleibende s Denkma l gesetzt 113. 

110) P. Diels : Die slavischen Völker, mit einer Literaturübersich t von A. Adam -
czyk (Veröff. des Osteuropa-Institute s München , Bd. XI), Wiesbaden 1963. 

111) Erschiene n als H. 7 des Jahrgange s 1948 der Sitzungsbericht e der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften , Philosophisch-historisch e Klasse. 

112) Erschiene n als H. 10 des Jahrgange s 1950, ebenda . 
113) Vgl. hierzu die Widmung E. Koschmieders : Paul Diels zum 70. Geburtstage , 

in: Münchene r Beiträge zur Slavenkunde , Münche n 1953, S. 5—6. Das Schriftenver -
zeichni s bringt die Veröffentlichunge n bis 1952. -  Nich t unerwähn t bleiben darf die 
wohl etwas zu kritische Stellungnahm e T. Mikulskis , der in dem Beitrag „Tema t 
Wrocùaw. Szkice Śląskie [Them a Breslau. Schlesische Skizzen], wybraù i wstępem opat-
rzyù B. Zakrzewski , Wrocùaw 1961, S. 92-95: Polonistyk a Wrocùawska (100 lat historii) 
[Breslauer Polonisti k (100 Jahre Geschichte)] , die Meinun g vertritt , mit E. Berneker , P. 
Diels und O. Grünentha l -  E. Hanisc h und E. Koschmiede r bleiben unerwähn t -  habe 
die Polonisti k ihren Schwung und ihren Charakte r verloren: „Wraz se śmiercią Nehring a 
zakończyù się w dziejach katedry wrocùawskiej okres drugi: preponderacj i polskiej. Wypeù-
nia on caùe pięćdziesięciolecie . Zajmują ją późnie j slawisci niemieccy : Erich Berneker , 
Paul Diels, wspóùcześnie z nim Otto Grünenthal . Studium polonistyczn e traci oczywiście 
swój poprzedn i rozmac h i charakter : objektiwizuje się i zacieśnia do badań językowych, 
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przygodni e tylko wkraczając na obszary literatury. " [Mit dem Tod Nehring s endet e in 
der Geschicht e des Breslauer Lehrstuhl s ihr zweiter Abschnitt : des Übergewicht s des 
Polnischen . Es besteh t die ganzen 50 Jahre . Späte r nehme n ihn deutsch e Slawisten 
ein : Eric h Berneker , Pau l Diel s und zusamme n mit ihm Ott o Grünenthal . Dami t ver-
liert die Polonisti k offensichtlic h ihren frühere n Schwun g un d Charakter : Sie wird le-
diglich Forschungsgegenstan d und beschränk t auf Sprachstudien , nu r selten in den Be-
reich der Literatu r überwechselnd.] . 

S u m m a r y 

The history of Slavonic philology at the 

„Schlesische Friedrich-Wilhelms-Universität" at Breslau 

In additio n to the universitie s of Vienna and Berlin , the Schlesische Friedrich-Wil­

helms-Universität at Breslau, founde d in 1811, represente d one of th e thre e most signifi-
can t centre s for teachin g and research in the field of Slavonic cultura l and ethni c stu-
dies. Since the year of foundatio n Polish was taugh t at th e Breslau university, and in 
1841 the orde r was given to establish chair s of Slavonic studies at Berlin and Breslau , 
probabl y considerin g mainl y th e studying youth of Polish origin. Fro m 1842-1848 the 
Czech writer and Slavonicist F. L. Celakovsky worked in Breslau unti l he was appointe d 
to Prague , but no t before 1860 W. Cybulski, of Polish origin, was appointe d to Breslau 
where he taugh t Slavonic languages and literatures , thoug h only for a shor t perio d of 
time , namel y up to 1867. Th e first longer perio d of time , from 1868-1907, was marke d 
by W. Nehrin g whose work at Breslau was mainl y orientate d at Polish studies. In this 
perio d of time falls th e establishmen t of the seminar y of Slavonic Philolog y at th e Uni -
versity of Breslau in th e year 1879. Fo r only a very shor t perio d of time , from 
1909—1911, th e leadin g etymologis t E. Berneke r worked as Slavonicist at the Universit y 
of Breslau, succeede d by P. Diels , who up to the end of World War I I starte d a broadl y 
designed activity in teachin g and research . Person s who also should be name d are 
R. Löwenfeld as lecture r for Slavonic languages -  the futurę founde r of the Schiller-
Theater in Berlin - , as well as R. Abicht , E. Hanisch , O. Grünentha l and E. Koschmie -
der as furthe r university teacher s of Slavonic philology at the Universit y of Breslau . 
Th e Slavonic studies at the Universit y of Breslau had a substantia l extensio n of signifi-
canc e throug h the East-Europe-Institute , founde d in 1919, which up to the end of 
World War II mad e a broad researc h in the field of Slavonic studies possible, throug h 
lecture s but also throug h publication s and an excellent specialised library. 


